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Im Zentralkomitee der KPdSU Erklärung der Sowjetregierung
und im Ministerrat der UdSSR

Über die Hebung der materiellen Interessiertheit der Kolchose 
und Sowchose an der Vergrößerung der Produktion 
und des Verkaufs von Zuckerrüben an den Staat

Das ZK der KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR haben einen Beschluß verabschiedet 
„Über die Hebung der materiellen Interes­
siertheit der Kolchose und Sowchose an der 
Vergrößerung der Produktion und des Verkaufs 
von Zuckerrüben an den Staat."

Im Beschluß ist vorgemerkt, ab 1972 die An­
kaufspreise für die von den Kolchosen. Sowcho­
sen und anderen staatlichen landwirtschaftli­
chen Betrieben und Organisationen an den 
Staat verkauften Zuckerrüben zu erhöhen. Den 
Ministerräten der Unionsrepubliken wurde vor­
geschlagen, ausgehend von den im Beschluß 
bestätigten Ankaufspreisen, bei der Notwendig­
keit und in Vereinbarung mit den zuständigen 
Ministerien und Ämtern die Ankaufspreise für 
Zuckerrüben zu erarbeiten und sie nach Zonen 
zu differenzieren.

Ab Ernt« 1972 wird den Kolchosen. Sowcho­
sen und anderen staatlichen landwirlschaftli-

chen Betrieben und Organisationen für die über 
den Jahresplan an den Staat verkauften Zucker­
rüben ein Zuschlag im Ausmaß von 50 Prozent 
zum Ankaufspreis ausgezahlt.

Das Ministerium für Landwirtschaft der 
UdSSR, das Ministerium für Nahrungsmittel­
industrie, die Partei- und Sowjetorgane der Re­
publiken, Kreise und Gebiete, die Zuckerrüben 
anbauen, .sind verpflichtet, Maßnahmen zu er­
arbeiten und zu verwirklichen, die die völlige 
Erfüllung des im Volkswirtschaftsplan vorge­
merkten Umfangs des Verkaufs von Zuckerrü­
ben an den Staat wie auch die Senkung deren 
Selbstkosten sichern.

Das ZK der KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR beurteilten die falsche Praxis, bei der 
die Verausgabung von Quetsche und Melasse 
ohne Berücksichtigung der Interessen der Wirt­
schaften, welche Zuckerrüben an den Staat

verkaufen, zugelassen wird, was nicht zur Ver­
größerung der Produktion' dieser Erzeugnisse 
in den Zuckerrüben anbauenden Kolchosen, 
Sowchosen und anderen staatlichen landwirt­
schaftlichen Betrieben und Organisationen bei­
trägt. ■ j

Zwecks Hebung der Interessiertheit der Kol­
chose und Sowchose an der Vergrößerung der 
Produktion und des überplanmäßigen Verkaufs 
von Zuckerrüben sind das Ministerium für Nah­
rungsmittelindustrie der UdSSR Und die Mini­
sterräte der Unionsrepubliken verpflichtet, 
durch die Zuckerfabriken den Verkauf, von 
Quetsche und Melasse für die überplanmäßig 
gelieferten Zuckerrüben ab Ernte 1972 nach den 
wirkenden Preisen und erhöhten Normen an die 
Kolchose, Sowchose und andere landwirtschaftli­
che Betriebe zu sichern.

Im Erstlingswerk 
der Antierosionstechnik

„Kasachselmasch" Ist der führende Betrieb des 
Landes in der Herstellung der Antierosionstechnik, 
Ist eine Großbaustelle des Fünfjahrplans.

Dieses Werk Ist noch Im Bau begriffen. Am En­
de des Plan Jahrfünfts soll die Errichtung des gan­
zen Komplexes von ,,Kasachselmasch" abgeschlos­
sen sein, und er wird voll anlaufen. Die Zellnogra- 
der Maschinenbauer haben die Arbeltswacht zu 
Ehren des 50. Gründungstags der UdSSR ange­
treten und haben sich verpflichtet, im zweiten Jahr

des Planjahrfünfts 22 000 landwirtschaftliche Ma­
schinen und Geräte zu liefern und dabei den Pro­
duktionsumfang gegenüber dem vergangenen Plan- 
Jahrfünft auf das Tfachc zu vergrößern. Schon in 
diesem Jahr hat das Kollektiv beschlossen, die 
neue hochproduktive und hocheffektive Sämaschi­
ne LDS-6 serienmäßig herzustellen.

Darum, wie dieses Kollektiv im zweiten Jahr 
des neunten Planjahrfünfts arbeitet, handelt cs 
sich im Bericht unseres Korrespondenten Woldemar 
BORGER.

Hauptfließband des ..Kasach­
selmasch". Hier verwandeln 
sich die im ganzen Betrieb her­
gestellten Fertigtelle in Maschi­
nen. Es pfeifen Druckluft-Schrau­
benzieher, warnend dröh­

nen die Motoren der Kräne, 
die einzelne Baugruppen zur 
Montage bringen, fein klirren 
die Aggregate, die Baugruppen 
der Sämaschine SSS-2.1 erpro­
ben. Deren Entstehung erleben 
wir gerade.

Der Montageschlosser Juri 
Petuschkow mustert mit kriti­
schem Blick die fertige Maschi­
ne. In einigen Sekunden kommt 
sie zu den Anstreichern und dann 
In die Reihe der zur Abtranspor­
tierung bereitstehenden Maschi­
nen auf dem Werkgelände.

Wir fragten, in wieviel Minu­
ten eine Sämaschine das Fließ­
band verläßt.

„Durchschnittlich In 12 Minu­
ten”, antwortete der Obermeister 
Iwan Schemelln.

„Es könnten auch 9 sein", 
mischt sich der Montagearbeiter 
Eduard Justschenko Ins Ge­
spräch.

„Haben Sie es versucht?
, „Haben wir und mit Erfolg. 

1 Manchmal führen uns freilich
die Hilfshallen an."

Der stellvertretende Hallenlel- 
ter Alexander Sajew bestätigte:

„9 Minuten könnten genügen. 
Nicht umsonst trägt Ja gut die 
Hälfte der 470 Arbeitenden der 
Montagehalle den Ehrentitel
.Aktivist der kommunistischen 

Arbeit' Unsere Jetzige Tageslei­
stung sind 100 Sämaschinen — 
das Ist zweimal soviel wie im 
vorigen Jahr, aber auch das 
ist keine Grenze. Am Hauptfließ­
band arbeiten meisterhaft die 
Schichten von Wenlamln Kali­
nowski. Viktor Botkin und Mi­
chail Prochotsch. Botkins Schicht 
kämpft um den Titel ..Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit.’ 
Sie hat sich verpflichtet, In die­
sem Jahr 6 670 Sämaschinen zu 
liefern und Ihren Jahresplan zum 
28. Dezember zu erfüllen."

Schaut man sich die Arbeit 
des Kollektivs des Hauptflleß- 
bandes näher an, glaubt man 
gern, daß die Zellnograder Ma­
schinenbauer, der vor dem „Ka­
sachselmasch" stehenden Auf­
gabe — die Herstellung von 
Landmaschinen zu 1975 auf 
45 000 zu bringen — gewachsen 
sind.

Die Aufgabe Ist groß. Gegen­
wärtig wird viel zu Ihrer IZ- 
sung unternommen.

„Die Leistungsfähigkeit des 
Werks muß sich In erster Linie 
durch Intensivierung erhöhen", 
teilte uns der stellvertretende 
Sekretär des Partelkomitees Ni­
kolai Ganjukow mit,

■ > „Im nächsten Jahr wird die 
erste Ausbaustufe der Elsengle 
ßerel in Betrieb gesetzt werden, 
die 32 000 Tonnen Temperguß 
erzeugen soll, und In den nach­
folgenden Planjahren soll die Ei­
sengießerei bis zu Ihrer voller 
Kapazität von 75 000 Tonnen 
Temperguß ausgebaut werden, 
sollen sich die Schmlcdepresse 
rel und die mechanische Halle

vergrößern. Alle diese Maßnah­
men werden bewirken, daß unser 
Werk In .die Reihe der größten 
produktlonsvBMvandtei} - Betriebe 
i.-ehören tmdMJe.'Be<»ftfcse des 
Landes an dér 'Antierosfonstech- 
nlk vollständig befriedigen wird. 
Wir nutzen Jedoch die Innerbe­
trieblichen Reserven lange nicht 
vollständig aus. an einzelnen 
Produktionsabschnitten werden 
die neue Technik und die' wis­
senschaftliche Arbeitsorganisati­
on mangelhaft eingeführt."

Erstmalig In unserem Land 
Ist 1m „Kasachselmasch" die 
neue Sämaschine „LDS-6" ent 
wickelt und In Metall geprägt 
worden. Der Leiter der Abtei­
lung Gütekontrolle Waclaw Ka- 
nazewskl Ist zufrieden. Mit aus­
gezeichnetem Erfolg arbeitet der 
Montageschlosser Gennadi Kll- 
mentschenko. Er hat bereits 10 
Maschinen montiert. Der Korn 
munlst Kllmenlscljenko gehört zu 
den Arbeltjveteranen des Werks, 
»r Ist Träger des' Ordens de. 
Roten Arbeitsbanners.

Die Produktion des Werks ge­
langt In alle Sowchose und Kol­
chose Nordkasachstans, des Ku­
ban- und des Wolgageblets. des

Gebiets Rostow, der Krasnodarer 
und der Altairegion. Das sind 
die Sämaschinen SSS-2.1. Kul­
tivatoren KPE-3,8, die Eggen 
BIG-3 und BD-10 In speileller 
’AusfÜhröng Tür K-700-Trakto 
ren.

„Man kauft unsere Produk­
tion auch Im Ausland", sagte 
der Leiter der Absatzabteilung 
Rasumow. „Vor kurzem haben 
wir Partien von Landmaschinen 
nach Ungarn, Jugoslawien. Bul­
garien. der Tschechoslowakei 
und der Mongolei abgefertigt."

Die Exportlieferungen der 
Landmaschinen erlegen den 
Schaffenden des „Kasachsel­
masch" doppelte Verantwortung 
für die hohe Qualität Ihrer Pro­
duktion auf. Sie rückt Jetzt In 
den Vordergrund. Das Betriebs­
kollektiv hat beschlossen, In die­
sem- Planjahrfünft die Sämaschi­
nen SSS-2,1. Mlneraldünger- 
strcuer und die Kopplungsgebfite 
SP-16 für die Attestierung mit 
dem staatlichen Gütezeichen 
.orzuberelten.

UNSER BILD: Bester Monta­
geschlosser am Hauptfließband 
Eduard Bayer.

Foto: D. Neuwirt

Republik­
beratung 
beendet

Am II. Februar dauerte in Alma- 
Ata die vom Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans einberufenc Republikberatung 
der ersten Sekretäre der Rayon- 
und Stadtparteikomitees fort.

Am Austausch der Arbeitserfah­
rungen beteiligten sich A.'K. Les- 
selschko — Erster Sekretär des 
Stadtparteikomltecs Ust-Kameno. 
gorsk, A. Mansurow — Erster Se­
kretär des Rayonpartcikomitees 
Dshambul, Gebiet Alma-Ata, 
K. Alin — Erster Sekretär des 
Pawlodarer Rayonpartcikomitees, 
und andere.

Auf der Beratung hielt das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der Erste Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans D. A. Kuna­
jew eine Rede.

Atr der Arbeit der Beratung be­
teiligten sich die Mitglieder des 
Büros des ZK der KP Kasachstans 
A. A. Askdrow, B. A. Aschimow, 
A. M. Warlahjan, M. B. fksanow, 
S. N. Imaschew, A. S. Kolebajew, 
N. G. Ljastschenko, V. K. Mesjaz, 
S. B. Nijasbekow, W. K. Sewrju­
kow, die Mitgliedskandidafen des 
Büros des ZK der KP Kasachstans 
K. A. Jegisbajèw und I. G. Slash- 
rtew.

Die Beratung beendete 'ihre Ar­
beit.

(KasTAG)

Ober 10 Jahre währt der bewaffnete Konflikt in 
Vietnam, hervorgerufen durch die aggressive Poli­
tik der. Vereinigten Staaten von Amerika. In dieser 
Zelt konnten sich die eifrigsten Anhänger des viet­
namesischen Kriegsabenteuers In den USA davon 
überzeugen, daß es unmöglich Ist. einen mllltärl 
sehen Sieg über die natlonalpatrlotlschen Kräfte 
Südvietnams davonzutragen. und daß man nach 
Wegen zu einer politischen Regelung suchen muß 
Gewisse Kreise In Washington bemühen sich 
Jedoch offensichtlich, die Suche nach solch einer 
tegelung durch allerlei politische Manöver zu un 

terschleben,, die auf die Erreichung der gleichen 
Ziele hinaublaufen, welche die amerikanische Sol 
dateska auf dem Schlachtfeld nicht hat ausfechter 
könnén-. ' .

In den letzten Tagen hat die amerikanische Pro 
Eaganda eine lärmende Kampagne Im Zusammen- 

ang mit dén von der USA-Regierung unterbreite 
ten'Vorschlägen zur Regelung In Indochina aufge­
zogen.'die als 8-Punkte-Frledensplan bekannt sind.

Eine objektive Analyse der amerikanischen Vor­
schläge zeigt aber, daß sich Washington weiterhin 
weigert; einen konkreten' Zeitpunkt für den Abzug 
sämtlicher USA-Truppen aus Südvietnam festzule 
gen und danach strebt, das südvietnamesische Volk 
zu zwingen, sich mit dem weiteren Bestehen des 
proamerikanischen Marlonettenreglmes In Saigon 
abzufinden, und ferner, versucht, die Provisori­
sche Revolutionäre Regierung der Republik Süd­
vietnam aus der politischen Struktur Südvietnams 
faktisch auszuschalten. Eine Annahme des 8-Punk 
te-Plans würde In Wirklichkeit einer Niederlegung 
der Waffen und einer völligen Kapitulation der 
patriotischen Kräfte von Vietnam gleichkommen.

In der Erklärung der Provisorischen Revolutio­
nären Regierung der Republik Südvietnam vorn 
2. Februar und In der Erklärung der Regierung 
der Demokratischen Republik Vietnam vom 5. Fe­
bruar wird mit Recht unterstrichen, daß der

sogenannte .,Friedensplan" nur den Zweck ver­
folgt. den aggressiven Krieg durch ..Vietnamisie­
rung" fortzusetzen.

Die Sowjetregierung solidarisiert sich mit der 
gerechten, von den Idealen des Friedens getrage­
nen Haltung der Regierungen der Republik Süd­
vietnam und der Demokratischen Republik Viet­
nam und erklärt, daß nach ihrer tiefsten Überzeu­
gung der 7-Punkte-Vorschlag. der In der Erklä­
rung der Provisorischen Revolutionären Regierung 
der Republik Südvfetnam vom 2. Februar dieses 
Jahres erneut bekräftigt und erläutert wurde, als 
reale und konstruktive Grundlage für eine echte 
Regelung des Vietnam Problems dienen kann. 
Gemäß diesen Vorschlägen müssen die Vereinigten 
Staaten von den Versuchen absenen. Ihr Diktat dem 
südvietnamesischen Volke aufzuzwingen, und sein 
'egltlmes Nationalsehnen und -streben respektieren. 
Der vollständige, unverzügliche und bedingungs­
lose Abzug sämtlicher Truppen und Militärberater 
•sowie aller Waffen der USA und Ihrer Verbünde­
ten aus Südvietnam und die Festlegung eines kon­
kreten Zeitpunkts für diesen Abzug, die sofortige 
Einstellung der'Politik der „Vietnamisierung” des 
Krieges und der Verzicht der Vereinigten Staaten 
von Amerika auf die Unterstützung des verfaulten 
Marlonettenreglmes Thleu sind die Hauptbedlngun-, 
gen., deren Erfüllung den Konflikt In Vietnam be­
enden würde.

Die Sowjetregierung verurteilt’ entschieden die 
Aggression der USA In Vietnam, schließt sich den 
gerechten Forderungen des vietnamesischen Vol­
kes vollinhaltlich an und bekräftigt erneut Ihre un­
wandelbare Linie zur festen Unterstützung des 
Kampfes der Völker von Vietnam, Laos und Kam­
bodscha gegen die imperialistische Aggression und 
für eine Regelung des Indochlna-ProbJems Im 
Interesse der Völker dieses Gebiets.

Verhandlungen mit der irakischen Pelegation
MOSKAU. Hier fanden Ver 

Handlungen mit der In der So­
wjetunion wellenden Partei- und 
Reglerungsdelegatlon der Iraki­
scher. Republik unter Leitung 
des Stellvertretenden General 
Sekretärs der Regionalleitung der 
Baath-Partel Iraks. Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des revolu­
tionären Kommandorates der Re 
publik, Saddam Hussein, statt.

Von sowjetischer Seite nah 
men das Mitglied des Politbüros

des ZK deg KPdSU. Vorsitzen­
der des Ministerrates der UtjSSR 
A. N. Kossygin. Sekretär des ZK 
der KPdSU B. N. Ponomarew. 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrates W. N. Nowikow, 
der Außenminister A. A. Grorny- 
ko und der Vorsitzende des 
Staatlichen Komitees für Außen­
wirtschaftsbeziehungen S. A. 
Skatschkow an den Verhandlun­
gen teil.

Bel den Gesprächen, die In

einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des gegenseitigen Ver­
stehens verliefen, wurden Fragen 
der sowjetisch-irakischen Bezie­
hungen erörtert. Ferner fand ein 
Meinungsaustausch über die La­
ge Im Nahen Osten, die durch 
die imperialistische Aggression 
Israels gegen, die arabischen Län­
der herbeigeführt wurde sowie 
über andere • Probleme statt.

(TASS)

F riedensmarsch in
TOKIO. (TASS). „Wir lassen 

keine Wiederholung der Tragö­
die von Hiroshima. Nagasaki 
und Bikini zu!". „Schluß mit dem 
Aggressionskrieg In Indochina!". 
„verbot für Kernwaffen!", „Wir 
sind voll und ganz solidarisch 
mit den Zielen der Weltver­
sammlung für Frieden und Unab­
hängigkeit der Völker Indoclil 
nasl , diese Worte stehen auf 
Transparenten, mit denen die Teil­
nehmer eines Friedensmarsches 
in Tokio am Sonnabend durch 
dlé Straßen zogen. Diese Mani­
festation der Friedensanhänger 
Japans wurde von demokratl 
sehen Organisationen des Lan­

des mit dem alljapanischen Rat 
für das Verbot der A- und H- 
Waffen an der Spitze anläßlich 
des bevorstehenden „Tags von 
Bikini” — Tag der Explosion 
der amerikanischen Wasserstoff­
bombe auf dem Atoll Bikini im 
Stillen Ozean, der sich am 1. 
März zum 18. Mal Jährt. — ver­
anstaltet. An jenem Tag des 
Jahres 1954 ging die todbringen­
de Asche der H-Bombenexploslon 
auf den Japanischen Fischerei­
schoner „Fukuryu Mara 5" nie­
der. wobei der Funker Kuboya- 
ma eine tödliche Strahlverseu­
chung davontrug.

Tokio
Der Ausgangspunkt des Mar 

sches war am 10. Februar die- 
Insel Yulneshlma In der Tokioter 
Bucht, an deren Ufer als Mahn­
mal der Opfer der amerikani­
schen Kernwaffen der Fischerei­
schoner „Fukuryu Mara 5" vor 
Anker liegt. Die Marschroute 
führt über Städte und Dörfer 
der Präfekturen Chiba. Tokio, 
Kanagawa und Shizuoka und 
wird am 1. März In Yalzu been 
det, einem Fischerdorf. In dem 
der Funker des Schoners ..Fu­
kuryu Mara 5". Kuboyama, be 
graben Hegt.

Für Unabhängigkeit 
der Völker Indochinas

VERSAILLES. (TASS). Der Ge­
neralsekretär der französischen 
Friedensbewegung Andre Souquiere 
erklärte bei der Eröffnung der 
Weltversammlung für Frieden und 
Unabhängigkeit der Völker Indo- 
Chinas in Versailles, daß sich nie­
mand zu der Tragödie der Völ­
ker Indochinas passiv verhalten 
könne. Es sei deshalb die Pflicht 
aller, denen der Friede und die Ge­
rechtigkeit tquer sind, ihre Bemü­
hungen zu vereinigen und diejeni­
gen. die sich der Schrecken dieses 
Krieges noch nicht voll bewußt 
sind, dafür zu gewinnen, sich ih­
ren Reihen anzuschließen.

Der Leiter der amerikanischen 
Delegation auf der Pariser Vierer- 
Beratung Ober Vietnam äußerte 
sein Unbehagen über die Einberu­
fung dieses Forums der Öffentlich­
keit. bemerkte Andre Souquiere. 
Das zeigt aber noch deutlicher die 
wahren Absichten Washingtons, 
weil wir uns gerade zu dem Zweck 
versammelt haben, zu einem ge­
rechten Frieden in Indochina auf 
der Grundlage der legitimen Rech­
te dieser Volker in diesem Gebiet 
beizutragen.

Der Vorsitzende des Exekutivko­
mitees der Stockholmer Vietnam- 
Konferenz, Svanström verwies dar­
auf. daß der Kampf der Völker 
Indochinas den Interessen der 
ganzen friedliebenden Menschheit 
vollkommen entspricht- Gerade 
deshalb1 ist die weitere Aufbietung 
aller Kräfte der Weltöffentlichkeit 
zur Unterstützung der gerechten 
Sache der Völker fndocliinas das 
Gebot der Stunde.

Im Namen der zahlreichen ame­
rikanischen Friedensan h ä n g e r 
äußerte der Geistliche Meier seine 
Empörung über das Verhalten des 
Leiters der- USA-Delegation auf der 
Sitzung der Pariser Vietnam- 
Konferenz am 10. Februar. Das ist 
eine Beleidigung für das ganze 
amerikanische Volk, das die Ein­
stellung des Krieges in Indochina 
anstrebt, sagte der Redner. Die 
Erklärung der amerikanischen Sei­
te über die Vertagung der näch­
sten Sitjung uqd die Ausfälle gegen 
die Weltversammlung — sind le­
diglich eine Tarnung des Bestre­
bens, den Krieg in Indochina zu 
eskalieren.

Die Delegierten der Wellver­
sammlung für Frieden und Unab­
hängigkeit der Völker Indochinas 
berieten am 12. Februar in den 
Ausschüssen. Im politischen Aus­
schuß. der unter dem Vorsitz von 
Romesh Chandra zusammentrat, 
diskutierten die Delegierten über 
politische Aspekte der gegenwärti­
gen Lage aut der Indochma-Halb- 
insel. Es wurpe einmütig darauf 
hingewjesen. daß die friedlichen 
Initiativen der Provisorischen Re­
volutionären Regierung' der Repu­
blik Südvictnam und der Demo­
kratischen Republik Vietnam eine 
reale Grundlage dafür schaffen, 
das Vietnam-Problem politisch zu 
lösen. Mehrere Diskussionsredner 
stellten den demagogischen Cha­
rakter des kürzlich von Washing­
ton vorgebrachten 8-Punkte-Plans 
bloß. Selbst eine flüchtige Analyse 
dieses Plans zeige, daß er den 
Frieden'in Indochina nicht näher­

bringen könne, sagte der belgische 
Senator Henri Rolin.

Die Vertreter der Öffentlichkeit 
von Australien, Bulgarien, der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik. Frankreich, Bolivien. Indien 
und mehrerer anderer Länder stell­
ten fest, daß Washingtons Kurs 
auf die sogenannte Vietnamisie­
rung des Krieges die Fortsetzung 
dieses Aggressionskrieges be­
zweckt. Chcddi Jagan. ein namhaf­
ter Vertreter des öffentlichen Le­
bens Guyanas, hob hervor, daß ei­
ne Regelung des Indochinapro­
blems nur auf der Basis der Äch­
tung der legitimen nationalen In­
teressen der Völker dieses Gebiets 
erzielt werden könne.

Die sowjetische Delegation ver­
lautbarte eine Erklärung der So­
wjetregierung. in der die unwan­
delbare Linie der Sowjetunion auf 
die feste Unterstützung des Kamp­
fes der Völker von Vietnam, La­
os und Kambodscha fjegen die im­
perialistische Aggression und für 
die Regelung der Indochinapro- 
blcme im Interesse der Völker die­
ses Raums bekräftigt wird. Die Er­
klärung, der Sowjetregicrung wur­
de mit. langanhaltcndom Beifall 
aufgenommen.

Die USA haben Indochina zu ei­
nem Truppenübungsplatz gemacht, 
in dem neue Formen der Kriegs­
führung erprobt werden. Diesen 
Gedanken äußerten mehrere Dele­
gierten im Ausschuß, der die Ver­
brechen der-USA-Soldateska in In­
dochina untersucht. Der Krieg in 
Indochina, wurde betont, hat den 
verbrecherischen Charakter der- Ak-

Honen der USA-Truppen offenbart.
Der Vertreter der amerikanischen 

Kriegsgegner, B. Eaton, zeigte im 
Ausschuß zahlreiche Aufnahmen, 
die von USA-Militärangehörigen 
in Indochina gemacht wurden. Dar­
in sind entsetzliche Zerstörungen, 
napalmverbrannter Boden und 
Massaker unter den schuldlosen 
Menschen festgehalten.

F. Kusnezow von der sowjeti­
schen Delegation bemerkte, daß 
das USA-Militärkommando beb teil­
weisem Abzug der USA-Truppen 

aus Südvietnam die Zerstörungs­
mittel nicht wegschafft, sondern 
vergrößert und die Ausstattung der 
Saigoner Truppen mit Waffen ver­
stärkt. Die USA tragen die volle 
Verantwortung für die Verbrechen 
auf indochinesischem Boden, sag-

Der Ausschuß, der sich mit öko­
nomischer Auswirkung der USA- 
Aggression in Indochina beschäf­
tigt. nahm ausführliche Berichte 
entgegen, die dokumentierten, daß 
die USA an der wirtschaftlichen 
Zerrüttung. die dieser Krieg mit 
sich brachte, schuld sind. Im Aus­
schuß. der das Programm konkre­
ter Aktionen der Friedenskräftc zur 
Verstärkung der Bewegung für So­
lidarität mit den Völkern Indochi­
nas beriet, regte der französische 
Parlamentarier Robert Ballangcr 
an. die Tätigkeit nationaler Frie­
densorganisationen mit den Aktio­
nen der amerikanischen Kriegs­
gegner enger zu koordinieren. Die 
japanische Delegation Verwies auf 
die Notwendigkeit, den Kampf ge­
gen die Produktion und den Trans­
port von Waffèri für die USA-Ag­
gressoren und ihre Verbündeten in 
Indochina zu aktivieren.

Am Spnntag fand die Arbeit des 
Weltforums In-Versailles ihren Ab­
schluß.

(TASS)



• BILDUNG UND ERZIEHUNG •

Sor genkind mutter sprachlicher Deutschunterricht

man die Sache ernst nimmt
In der Kustanaier Gebletsabtei- 

ung Volksbildung wurde Ich als 
Sonderkorrespondent der Zeitung 
.Freundschaft“ anfänglich, wie 
nan sagt, ohne besondere Begei­
sterung empfangen. Der muttcr- 
•prachliche Deutschunterricht? Na, 
wieder mal eine Kontrolle, noch- 
nals Kritik! Wo man doch Hilfe

Ich versuche, den Genossen zu 
icweisen, daß sie im gegebenen 
Fall nicht ganz recht hatten. Die 
Leitung „Freundschaft“ wäre bis- 
ler weder beauftragt noch dazu 
veranlaßt, eine sozusagen globale 
Kontrolle im Fach Muttersprache 
h den Schulen des Gebiets Kusta­
nai durchzuführen. Zwar wurden 
gewisse Versäumnisse der Kusta- 
laier Muttersprachlehrer In den 
Spalten unserer Zeitung behandelt, 
iber wir erzählten auch Ober ih- 
•e positiven Erfahrungen, j Die 
.Freundschaft“ verfolge gerade das 
Ziel, die mögliche Hilfe zu erwei- 
ien. Und das Wichtigste: Wie die 
jenossen in der Geoictsabteilung 
Volksbildung selbst die Situation 
m muttersprachlichen Dcutschun- 
lerricht einschätzen?

Das Els des Mißtrauens begann 
■chnell zu schmelzen. Im Arbeits- 
:immer des Leiters der Gebiets- 
ibteilung Volksbildung Jakow 
leresan ging es jedenfalls schon 
inter gemeinsamen Segeln und im 
•einsten Wasser los.
„Ich", ' sagte Jakow Jossifo-

witsch, „bin entschieden dafür, daß 
überall im Gebiet Kustanai, wo 
Deutsche wohnhaft sind, die deut­
sche Muttersprache gleichberechtigt 
mit den anderen Lehrfächern ist 
Ich bin entschieden dafür, daß der 
muttersprachliche Deutschunterricht 
auf hohem Niveau erteilt wird. In 
dieser Richtung arbeiteten wir viel 
im vergangenen Jahr, und das. was 
noch zu machen ist wollen wir in 
diesem Lehrjahr fortsetzen, das 
Versäumte wollen wir nachholen 
und die Fehler verbessern". „Die 
deutsche Muttersprache", fuhr Ge­
nosse Beresan fort, „ist in unserem 
Gebiet aktuell, und wir wollen uns 
in bezug auf dieses Lehrfach an 
einen strengen Kurs halten."

Eine ganz unzweideutige, man 
muß sagen, programmehthaltende 
Erklärung, der auch ein gutes 
Stück Optimismus nicht fehlt

Es wäre zu glauben, daß diese 
Erklärung nicht auf Sand gebaut 
worden ist, weil, wie es sich spâ-

ter herausslcllte, die Mitarbeiter 
der Gebictsabtelliing über die Lage 
im mutlorsprachlichen Deutschun­
terricht gut Informiert sind. Auf 
Anweisung des Bildungsministe­
riums der Kasachischen SSR wur­
de vor kurzem eine Kontrolle in 
vielen Schulen des Gebiets durch­
geführt. mit deren Ergebnissen 
mich der Inspektor der Gebietsab- 
teilung Volksbildung Alissa Was- 
silewna Karagodina bekannt mach-

Für Lehrerin Frieda Knoll, die In der 2a der Mittelschule Nr. 43 
In Karaganda den muttersprachlichen Deutschunterricht führt, ist 
Jede Stunde, Jede Begegnung mit den lieben Kleinen ein Feiertag. 
Sie arbeitet das 2. Jahr nach Absolvierung der Pädagogischen Fach­
schule in Saran.

Foto: D. Neuwirt

Hauptthema
In der Klasse herrscht solche 

Stille, daß sogar das Rascheln des 
Löschblatts und das leise Kratzen 
der Feder zu vernehmen ist Die 
Schüler der 10. Klasse der „Pobe- 
da"-Mittelschule im Kirow-Rayon, 
Gebiet Tschimkent. schreiben einen 
Aufsatz. An der Tafel steht das 
Thema geschrieben: „Die Partei .ist 
der Geist, die Ehre und das Ge­
wissen unserer Epoche”.

Worüber werden sic erzählen? 
Vielleicht über ihre Väter-Kommu­
nisten oder Großväter, die die 
Heimat vpr der braunen Pest des 
Faschismus verteidigten: vielleicht 
über Dshambul. der seine ganze 
Kraft der Verwirklichung des 
Traumes von der schönen Zukunft 
seines Heimatlands widmete. Die 
Auswahl ist groß, sind doch alle 
Ereignisse und Taten der Sowjet­
menschen vom guten Willen der 
Partei erleuchtet.
, Die neue zweistöckige Mittel­
schule mit geräumigen Klassenzim-

des Lebens
mern und Kabinetten ist ebenfalls 
die Bekundung der Sorge der Par­
tei um das Wohl des Volkes. Be­
reits 3 Abgänge gab cs in dieser 
Schule. Mehrere Schulabgänger 
sind im Rayon geblieben, die ande­
ren haben eine Hochschule bezo­
gen oder dienen in der Sowjetar­
mee. Darüber schreiben auch die 
Schüler der 10. Klasse — über den 
Abend der internationalen Freund­
schaft, über den ' des Klubs der 
Lustigen und Findigen, über den 
Abend, gewidmet dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR, u. a. ni.

In einigen Monaten wird für 
die zukünftigen Schulabgänger das 
letzte Klingelzeichen ertönen. Wie 
sich ihr Schicksal auch gestalten 
mag, sie werden im Herzen und im 
Gedächtnis das HaUptthcma behal­
ten — Treue der Heimat, der Par­
tei und dem Volk.

W. DANNEWITZ
Gebiet Tschimkent

Deutsch als Muttersprache wird 
im Gebiet Kustanai in diesem Lehr­
jahr in 26 Schulen unterrichtet In 
allem gibt es 167 Gruppen, der 
durchschnittliche Gruppenbestand 
ist 19 Schiller. Im Rayon Kustanai 
gibt es zehn Acht- und Zehnklas­
senschulen. im Rayon Ordshoni- 
kidse—zwei Schulen, in noch vier 
Rayons sind drei bis-vier Schulen, 
wo Deutsch als Muttersprache un­
terrichtet wird. Qualitativ sieht es 
so aus. als ob das Problem im gro­
ßen und ganzen gelöst wäre. 
Über dreitausend deutsche Kinder 
sind mit dem Fach ..Muttersprache" 
erfaßt, und dieser Umstand wäre 
ernst genug, um dem Lehrfach 
auch eine entsprechende Aufmerk­
samkeit schenken zu müssen.

Darauf orientiert unter anderem 
auch das Bildungsministerium der 
Kasachischen SSR in seinem Rund­
schreiben Nr. 3-12-3434 vom 16. De­
zember 1971, in dem die Gebiets­
abteilungen für Volksbildung ver­
pflichtet werden, für das nächste 
Jahr die nötigen Lehrbücher zu 
bestellen und über den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht Mit­
te Februar Rechenschaft abzulegen.

Auf Grund der unlängst durch­
geführten Prüfung bereitet man in 
Kustanai einen recht objektiven 
Bericht an das Ministerium vor.

Was ergibt sich nun aus der 
Prüfung?

Diese hat gezeigt, daß hinter den 
verhältnismäßig zufriedenstellen­
den qualitativen Kennzahlen sich 
viele Schwächen und Mängel ver­
bergen. ja sich auch Formalismus 
offenbart. Wie schon erwähnt wird 
im Rayon Kustanai der mutter- 
sprachliche Deutschunterricht in 
zehn Schulen erteilt. Von 25 Mut- 
tcrsprachlehrern besitzen in diesem 
Rayon 15 Lehrer weder spezielle 
Sprach- noch methodische Vorbcrel- 
tung. Nicht besser steht es mit den 
Lchrerkadern auch in den übrigen 
Rayons.

„Wir waren dazu genötigt", er­
klärte Jakow Jossifowitsch Bere- 
san, „einige Absolventen von Mit­
telschulen als Muttersprachlehrer 
anzustellcn. Indem wir uns ledig­
lich davon leiten ließen, daß sie 
Deutsche waren. Und das, well das 
Kustanaier Pädagogische Institut 
keine Deutschlehrer heranbildet, 
und wir von außerhalb des Gebiets 
in den letzten Jahren auch keine 
Lehrkräfte bekommen.

Die Organe der Volksbildung im 
Gebiet Kustanai gaben sich Mühe, 
den Beschluß des Ministeriums zu 
verwirklichen, koste es. was es wol­
le, auch die Menschen aufzusuchen 
und an die Sache heranzuziehen, 
die jemals den Deutschlehrerberuf 
ausübten. Jetzt sind scheinbar die 
Reserven erschöpft Und das Re­
sultat?

in einer Reihe von Schulen konn­
te die Kommission zu recht be­
friedigenden Schlußfolgerungen 
kommen. So erteilen in den sechs 
geprüften Schulen des Rayons Ku­
stanai einige Lehrer die Stunden 
in ihren Gruppen auf einem guten 
sprachlichen und methodischen Ni­
veau. Das sind die Deutschlehrer 
V. Köln. L. Luft in der Mit'el- 
schule von Bolschaja Tschunkow- 
ka. A. Starzewa, V. Laubach in 
der Mittelschule von Silantjewka, 
R. Klötz in der Achtklassenschule 
von Semjonowka, P. Heimel in der 
Mittelschule von Schischkinka und 
einige andere. In ihren Gruppen 
haben in der Regel alle Schüler die 
nötigen Lehrbücher, während des 
Unterrichts werden zusätzliche 
Literatur. Journale und Zeitungen, 
sowie technische Mittel und An­
schauungsmaterial angewendet, ein 
unabdingbarer Bestandteil des Un­
terrichts sind Spiele, Gedichte und 
Lieder. Es wird in den Stunden 
nur deutsch gesprochen. Und das 
Resultat ist nicht zu bestreiten, die 
Schüler haben Interesse für das 
Fach und entsprechend gute Zensu-

Es ist besonders hervorzuheben, 
daß die erwähnten Pädagogen im 
Unterricht der Muttersprache es 
verstehen, den Kindern die Liebe 
zur Heimat, das Gefühl des Patrio­
tismus und des Internationalismus 
anzuerziehen.

Doch gleichzeitig ist mancher­
orts solch eine anomale Erschei­
nung zu verzeichnen, daß selbst 
die Lehrer das Literaturdeutsch 
nur schwach beherrschen, dazu sich 
auch in der Methodik nicht ausken­
nen.

Die Ursache ist die. daß weder 
die Schulleitungen noch die Rayon­
abteilungen Volksbildung und das 
Lchrerfortblldungsinstitut die Wei­
terbildung der Lehrer organisierten, 
die Muttersprachlehrer nicht kon­
trollierten und ihnen keine prakti­
sche Hilfe erwiesen.

In der Mittelschule von Schisch­
kinka besuchte deren Direktor 
A. E. Obendörfer”kèine einzige Un­
terrichtsstunde im Fach deutsche 
Muttersprache, wobei gerade in 
dieser Schule die Lehrerin L. Mi­
chel das erste Jahr unterrichtet, 
sprachlich und methodisch ganz 
ungenügend vorbereitet ist. Die 
Kommission stellte fest, daß die 
Schüler in der Gruppe von L. Mi­
chel Deutsch schlechter kennen als 
die in den Fremdsprachgruppen.

In einer Reihe von Schulen, so 
konstatierte die Prüfungskommis­
sion. wird das Fach deutsche 
Muttersprache nicht einmal auf 
den pädagogischen Beratungen be­
handelt. Auch die Rayonabteilun­
gen Volksbildung schenken dem 
Fach nicht die erforderliche Auf- 
merksamkeiL Es gibt keine Sektio­
nen im Fach deutsche Mutter­
sprache und es wurde bisher dies­
bezüglich . auch keine Arbeit ge­
plant.

Im Rayon Taranowskoje wurden 
von der Kommission 5 Schulen ge­
prüft Hier klärte sich in einigen 
Schulen eine äußerst ungenügende 
Versorgung mit Lehrbüchern. In 
der Achtklassenschule von Mari- 
nowka gab es am Tage der Prü­
fung in der 4a nur sechs Lehr­
bücher der Muttersprache für 23 
Sqhüler. In der 8. Klasse der Schu­
le von Walerjanowka hatte nur der 
Lehrer ein- Lehrbuch, wobei die 
nötigen Lehrbücher in den Lä­
den zu kaufen waren.

Die Kommissionsmitglieder stießen 
auf nachlässiges Verhalten einzel­
ner Lehrer zu ihren Pflichten. So 
mancher Lehrer hatte keinen Un­
terrichtsplan, erteilte die Stunde 
sozusagen expromt Die Ergebnisse 
solcher Lehrertätigkeit waren in 
den Kenntnissen der Kinder zu spü­
ren. In der 5. Klasse der Acht­
klassenschule von Krasnoselskoje 
konnten nur drei Schüler richtig 
zählen.

Unter solchen Umständen Ist das 
Verhalten der Eltern zum Fach

deutsche Muttersprache entspre­
chend den Resultaten verschieden 
Es kommt vor, daß sie ihr fijftn 
wort aussprechen. So hörte der 
muttersprachllche Deutschunter­
richt in der Mittelschule von Ne- 
Ijublnka gänzlich auf. wobei im 
Dorf fast hundertprozentig Deut­
sche ansässig sind. Der Schuldirek­
tor Jakob Dukkart erklärte, er 
werde den Unterricht nur wieder­
aufnehmen lassen, wenn man der 
Schule Lehrkräfte mit entsprechen­
der Ausbildung zur Verfügung stel­
len wird.

So ist cs also im Gebiet Kusta­
nai um das Fach deutsche Mut­
tersprache im laufenden Lehrjahr 
bestellt

Der Autor dieser Zeilen ist zu­
frieden. seinen Bericht auf Grund 
der Angaben und der Schlußfolge­
rungen der leitenden Instanz des 
Gebiets im Bereich Volksbildung 
verfaßt haben zu können, insofern 
diese Angaben und Schlußfolge­
rungen objektiv und konsequent 
«jnd. auf konkreter Sachlage beru­
hen.

Die Gebietsabteilung Volksbil­
dung von Kustanai hat einige wirk­
same Maßnahmen zwecks Verbes­
serung der Lage Im routterspracb- 
lichen Deutschunterricht vorge­
merkt. und man will sie folgerich­
tig verwirklichen. Doch was die 
Kaderfrage betrifft so hängt es 
in bedeutendem Maße auch vom 
Bildungsministerium der Republik 
ab, ob die Genossen, in Kustanai 
imstande sein werden, ihren „stren­
gen Kurs" in der Förderung des 
muttersprachlichen Deutschunter­
richts sicher einzuhalten.

Seinerzeit behandelte die 
„Freundschaft" in der Korrespon­
denz „Die Sache bedarf einer festen 
Hand" die Situation- im Fach 
deutsche Muttersprache im Ge­
biet Karaganda. In dem Beitrag 
wurde mit allem Ernst die Frage 
über die Anstellung in einig« Ge­
bieten Kasachstans eines Inspek­
tors speziell in diesem Fach ge­
stellt. In der Gebietsabteilung 
Volksbildung von Kustanai besteht 
ebenfalls die Meinung, daß solch 
ein Inspektor notwendig sei. Wenn 
man die Sache ernst nimmt

A. KUDRJAWZEW, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft" 
Kustanai

Oie Zärtlichkeit

Wichtiges Seminar
In Semlpalatlnsk fand ein Se­

minar für Leiter der Erziehungs­
arbeit und Lehrer des Rayons 
Shana-Semej statt, dessen Teil­
nehmer sich mit den Sehenswür­
digkeiten der Stadt bekannt 
machten und das Lenln-Museum 
der Schule Nr. 228 besuchten, 
die schon seit 1965 Material für 
dasselbe sammelte.

Die Expositionen des Schul­
museums bieten viel Interessan­
tes über W. I. Lenin. Hier gibt 
es elektrifizierte Karten „Lenins 
Name auf der Landkarte der 
UdSSR”. „Der GOELRO-Plan", 
Modelle des Kreuzers „Aurora”, 
und viele andere von Schülern 
angefertigte Exponate.

Großes Interesse rief die Ecke 
mit Erzen und Mineraliensamm­
lungen hervor — das Geschenk 
des Leiters der Schürfungsexpe 
dltlon, des Lenin-Prelsträgers 
A. A. Malygin—, der auch Ehren 
mttglled des Rates des Schulmu­
seums Ist.

Danach besuchten die Semi­
narteilnehmer das Dostojewski- 
und das Abal-Museum, besichtig­
ten1 den Memorialkomplex zu 
Ehren der Arbeiter des Fleisch­
kombinats. die Im Großen Vater­
ländischen Krieg gefallen sind.

E. REITENBACH

Semipalatlnsk

Wunderschöne Musik erklingt 
In der Klasse. An der Tafel 
hängt ein Plakat mit den Wor­
ten; „Quelle der Zärtlichkeit”. 
Da befindet sich auch ein Foto 
und neben Ihm steht ein Strauß 
roter Nelken. So begann eine Er­
ziehungsstunde in der 7a der 
Mittelschule Nr. 1 in Ossakarow- 
ka. die dem Leben und Schaffen 
der prominenten sowjetischen 
Künstlerin Alexandra Nikolajew­
na Pachmutowa gewidmet war.

Helene Seide, Schülerin der 7. 
Klasse, spricht von den Kinder- 
Jahren der Komponistin. Kolja 
Grlnko berichtet über die ersten 
Lieder von Pachmutowa. Dann 

der Plattenspieler einge­
schaltet und die Anwesenden hö­
ren sich „Das Lied von der rast­
losen Jugend", „Die Geologen". 
„Das Schicksal des Fischers". 
„Die Taigasterne" und andere 
Lieder an.

Sweta Frolowa. Wolodja Alex­
androw und Wassja Kasparow 
erzählen über die neuen Lieder 
der Komponistin. Mit großem 
Interesse hören sich die Schüler 
das Lied „Das müde U-Boot” an. 
Und dann ertönt plötzlich die 
Stimme von Alexandra Nikola­
jewna Pachmutowa. Sie erzählt, 
wie sie ihre neuen Lieder „Dlll- 
shan" und „Jurmala” geschaffen 
hat. Man spielte eine „Krugo- 
sor”-Platte ab.

Diese Stunde gefiel allen 
Schülern sehr.

Jetzt bereiten die Schüler die­
ser Klasse einen Schulabend „Es 
rauschen die russischen Birken” 
vor. Das wird ein ernstes Ge­
spräch über die Schönheit unse­
rer lieben Heimat sein.

E. BADER.
Lehrer

Gebiet Karaganda

Schreiben Sie Hinweise für Deutschlehrer

deutsch, Kollege?
Übung macht den Meister.

Der Lehrer ist ein ewiger Schüler.
(Sprichwörter)

Schule der Talente
Kasan, die Hauptstadt der Tata­

rischen Autonomen Sozialistischen 
Sowjetrepublik. Shukowski-Straße. 
Aus den Fenstern eines Eckhauses 
klingt Musik. Hier ist die Spezial- 
Musikschule untergebracht. Der 
Musikschule gegenüber befindet sich 
das Konservatorium. Und man hat 
den Eindruck, als ob das Konser­
vatorium seine zukünftigen Schüler 
wachsam hüte. Von der Schule 
führt der Weg stracks zum Kon­
servatorium. Hin und wieder besu­
che ich dieses Haus. Uns vereinen 
unsichtbare Bande;.. Als Dichter 
verfasse ich auch Lieder.

Ich kann nicht genau sagen, 
wie ich eigentlich zu diesen Ge­
danken kam. Vielleicht durch die 
Begeisterung für das Schicksal Ju­
ri Jegorows, dem das Glück zu­
teil wurde, am Pianlstcn-Wettbe- 
werb „Margarita Long und Ja­
ques Tibeau" teilzunehmen? Ist 
er doch der Zögling dieser Schule. 
Juri belegte dort den 4. Platz. 
Das ist ein freudiges Ereignis! 
Oder gab mir das erste Musikwerk 
der schwarzäugigen Jakutin Galja 
Archipowa den Anlaß, diesen Ar­
tikel zu schreiben? Rund wie ein 
Semmelchcn ist diese Galja aus 
Jakutien — dem Land der Dia­
manten. Der Dreikäsehoch lernt In 
der 2. Klasse.

Ihr erstes Werk heißt „Das Ren". 
Die schwarzen Notenzeichen im 
Heft ähneln Rentlerspuren auf 
dem Schnee... Galja selbst ist wie 
eine Schwalbe, die in unerschütter­

licher Seelenruhe auf einem Te­
legraphendraht sitzt. Doch braucht 
man das „Ren" nun mit einem 
Fingcrchcn zu berühren, und sofort 
erwachen die in der kleinen Ge­
stalt verborgenen unbekannten 
Kräfte, und sie lebt auf, von Freu­
de bebend. Und du siehst mit 
eigenen Augen das durch den Tai­
gawald galoppierende Ren... Vor 
deinen Augen erscheint das ferne 
Jakutien. Eine wunderbare Sache 
ist das Talent! Es bewahrt unbe­
dingt das Aroma und den Ge­
schmack jenes Landes, wo cs zur 
Geltung kam. Ist es nicht wunder­
bar, daß in einem kleinen Mädchen 
die ganze Weite und Eigenart Ja­
kutiens mit seinen Wäldern, rei­
nem Schnee, den Hirschen, Dia- 
mantcnlagerstätten lebt...

Olja Lapajewa, die Tochter Mor- 
dowiens. ist Schülerin der 3. Klas­
se. Ein Mädchen mit weißem Ge­
sicht und Haaren wie Lein. Selbst­
vergessen bietet sie Variationen zu 
verschiedenen Themen dar. Kaum 
haben die zarten langen Finger- 
chen die Tasten berührt — da er­
wachte schon ein Mensch, eine Be­
geisterung.

Die malerischen Ufer des Flusses 
Ik, wo Manmir Bagirow zu Hause 
ist. Dort wurde dieses Naturtalent 
entdeckt und in die Schule ge­
bracht. Sofort in die 7. Klasse, 
obwohl der Knabe überhaupt keine 
Musikausbildung besitzt. In den 
lyrischen Liedern Mannurs leben

die grünen Flußniederungen, die 
blühenden Wiesen, weißen Birken 
und der ruhig fließende Fluß Ik... 
In Mannurs Augen scheint sich 
das lebendige Silber des Wassers 
zu widerspiegeln, wenn er seine 
Lieder singt Diese Augen erinnern 
mich an die Augen des tatarischen 
Dichters Mussa Dshalil. Ich schaue 
auf Bagirow und denke an die 
durch ihre Lieder berühmt gewor­
denen Sagid Chabibullin, Chusnul- 
la Waliullin. Sie sind ebenfalls aus 
dem Dorf, aus dem Volk hervor­
gegangen.

Schon haben sich die Preisträ­
gerin des D.-Kabalewski-Muslkwett- 
bewerbs, die Pianistin Dinara Ga­
lejewa. die Geiger Ildar Gatow 
und Rustem Abjasow gezeigt Man 
will von ganzem Herzen glauben, 
daß auch sie wie Juri Jegorow 
den weiten schöpferischen Weg 
wählen werden. Viele Kinder ver­
schiedener Nationalitäten aus allen 
Ecken und Enden unseres Landes 
lernen hier — alles in allem 230 
Schüler. Es kommt ein Lehrer auf 
drei Schüler. Der Sowjetstaat hegt 
die Talente. Macht sich diese Für­
sorge wohl nicht bezahlt?..

Von Zeit zu Zeit müssen 
solche Bagirows erscheinen. Ei­
ner der ältesten erfahrenen 
Komponisten äußerte einen in­
teressanten Gedanken, als man 
das Gespräch auf die Genera­
tionen in der Musik brachte. Der 
Abstand zwischen den Generatio­

nen ist 10 Jahre. Die Generation 
Salich Saidaschew... Die Genera­
tion Nasib Shiganow und Farid 
Jarullin... Danach folgt die 3. Ge­
neration: Rustem Jachin, Ismail 
Schamsutdinow, Chusnul und AI- 
lagiar Waliullin... Ihnen folgt die 
Generation, die heute in der Mu­
sikwelt gut bekannt ist. — Almas 
Monasypow, Fasil Achmetow, Re­
nat Jenikcjew. Sie sind bereit, die 
5. Generation der Komponisten zu 
begrüßen.

Wenn auch nicht alle genannten 
Musiker Welt- oder gar Allunions- 
anerkennung gefunden haben, im­
merhin ist jede Generation auf 
ihre Art schön, eigenartig. Und 
wenn wir uns ihrem Lebenslauf zu- 
wenden, so bemerkten wir, daß 
die meisten Jungen und Mädchen 
aus dem Dorf stammen. Jemand 
hat sie rechtzeitig entdeckt, und 
der Weg steht ihnen doch offen. 
Für die sowjetische Epoche sind 
Fürsorge und das Bestreben cha­
rakteristisch, die im Land verstreu­
ten Talente zu entdecken und zu­
sammenzufassen.

Die 5. Generation. Wie ist sie? 
Ich betrachte genau die junge Ge­
neration. Nach den Akkorden. Mu­
siktönen versuche ich die früheren 
Generationen zu erkennen—

In verschiedene Gebiete des al­
ten tatarischen Landes fahren Leh­
rer. Sie suchen nach neuen Talen­
ten und finden sie... Fürwahr uner­
schöpflich sind die Talente der Völ­
ker, die ein freies Inhaltsreiches Le­
ben führen.

S. CHAKIM, 
tatarischer Dichter

(APN)
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Ober die Rechtschreibung der 
deutschen Sprache gab es in der 
„Freundschaft“ einstmals einen sehr 
interessanten und recht inhaltsrei­
chen Artikel von G. Seßler („Fr." 
vom 9.10.1968), der die phoneti­
schen, morphologischen, logischen 
und historischen Grundsätze darleg­
te, auf denen die einheitliche 
deutsche Rechtschreibung beruht. 
Dabei äußerte der Verfasser seine 
eigene Meinung über die notwen­
dige Vereinfachung der deutschen 
Rechtschreibung. Daß er recht hat, 
bewies Prof. Kosod, der schon „iln

ne theoretische Möglichkeiten für 
die Schreibung des Wortes Fuchs 
zusammangesfellt hat“ („Sprachpfle­
ge" 1971/12, S. 246). Auch heute 
noch können sich im Wort Fuchs 36 
Kombinationen ergeben: Fuks, Vuks, 
Phuks, Fuchs, Vuchs, Phuchs, Fucks, 
Vucks, Fux, Vux, Phux, Fukö, Phukß 
usw. Mit einem Wort, die deutsche 
Rechtschreibung ist außerordentlich 
inkonsequent.

Dorum muß sich ein Deutschlehrer, 
wenn er die Sprache gut beherr­
schen will, die Rechtschreibung

lern praktisch aneignen. Das 
Schreiben hilft uns, in den zu be­
handelnden Stoll tiefer einzudrin-

Innersten zusammenhält."
Im Buch „Karl Marx, Eine Bio­

graphie“ (Dietz Verlag Berlin 1967) 
schildern die Autoren auf Seite 33 
die Arbeitsmethode des 19jährigen 
K. Marx: ....Dabei entwickelte er
eine Arbeitsmethode, die er dann

sein ganzes Leben lang befolgte. 
Aus allen Werken, die er las, 
machte er längere Auszüge und 
schrieb zugleich seine Gedanken 
und kritischen Bemerkungen zur 
Selbsfverständigung dazu. Auf die-

seiner Zeit gründlich. allem

An dieser Stelle möchten wir 
darauf .hinweisen, daß das Lesen, 
mit dem Schreiben zu verknüpfen 
ist. Schreiben Sie während des Le­
sens Auszüge heraus, die _ Ihnen 
wichtig, belehrend, nützlich für den 
Unterricht verkommen, und machen

deutscher Sprechet). Man erwirbt da­
bei neue Kenntnisse, erlernt die 
Sprache. Diese Auszüge samt den

wie man manchmal noch einem 
Stoff sucht, den man einst irgendwo 
gelesen und aus Versäumnis nicht 
aulbewahrt hat.

Die schriftliche Arbeit an der 
schöngeistigen, gesellschaftlich-po­
litischen und wissenschaftlichen Li­
teratur ist eigentlich der Hauptweg, 
auf dem man sich ständig neue 
Kenntnisse und sprachliche Fertig­

Außerdem hat der Lehrer auch 
andere Möglichkeiten lür Schreib­
übungen, die zwar geringer von 
Bedeutung, dennoch nützlich sind.

Nehmen wir die täglichen Ar-

Ausbildung von Physikern
An der Physikalischen Hochschu­

le in Moskau ist eine neue Fa­
kultät eröffnet worden, in der Spe­
zialisten für Quantcnclcktronik. 
Festkörperphysik und andere Fach­
richtungen der Physik sowie Do­
zenten und Wissenschaftler für 
diese Fächer ausgebildet werden. 
In der neuen Fakultät sind 50 Stu­
denten der physikalischen und 
physikalisch-technischen Fakultäten 
der Universitäten Woroncsh, Wla­
diwostok. Irkutsk, Kasan und an­
derer Städte immatrikuliert worden, 
die nach Abschluß der ersten zwei 
Semester in Moskau weiter studie­
ren.

Die Auswahl der Kandidaten 
nahm eine Kommission von Wis-

•fcnschaftlern vor. Da die Zahl der 
Bewerber die der Studienplätze 
übertraf, wurde ein Wettbewerb 
veranstaltet, für den wissenschaft­
liche Abhandlungen über Physik 
eingereicht werden mußten. Die 
Autoren der erfolgreichsten Arbei­
ten wurden in die Fakultät aufge­
nommen. Ein solches System der 
Kandidatenauswahl soll auch in 
den nächsten Jahren beibehaltcn 
werden.

Dem methodischen Beirat der 
Fakultät steht der Lenin- und No­
belpreisträger, Akademiemitglied 
Nikolai Bassow, vor.

Das Studium an dieser Physikali­
schen Hochschule soll dreieinhalb 
Jahre dauern. Jedem Stundenten

beitspläne des Lehrers. Die kann er 
doch sehr schön in deutscher Spra­
che aufsfellen, und je ausführlicher 
und wortreicher, desto besser. Da 
wird wohl der junge Lehrer senr 
bald merken, daß er ohne Nach­
schlagewerke nicht auskommen

tauchen: „mit was” oder „womit ’, 
die Stunde „führen" oder „ertei­
len". „abfragen die Schüler" oder 
„die Schüler abfragen", die Fehler

258/1971).
Briefwechsel.

deutschen Sprache mächtig sind, 
muß man sich Brieffreunde suchen. 
Schreiben Sie an Ihre ehemaligen 
Mitschüler, an Ihre ehemaligen 
Deutschlehrer (damit werden Sie 
ihnen unter anderem eine Riesetjf

unsere Freund« DDR. dort

deutschsprachigen Briefwechsel an­
knüpfen möchten.

Man soll nur keine Scheu oder 
Angst haben. Am Anfang, der, wie 
uns das Sprichwort belehrt, immer 
schwer ist, kann es selbstverständ­
lich auf Schritt und Tritt Fehler 
und Schwierigkeiten geben. Denn 
es Ist ja noch kein Meistei 
Himmel gefallen, 
macht den Meister.

Übung

wird ein Dozent beistehen, der für 
den Stundenten einen individuellen 
Plan auf Grund der jüngsten Er­
kenntnisse in einem jeweiligen 
Physikbereich aufstellen wird.

Die Studenten werden einen all­
gemeinen Kurs in Mathematik. 
Physik und Gesellschaftswissen­
schaften durchnehmen. Anschlie­
ßend sollen für sic in Laboratorien 
des Physikalischen Instituts der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR praktische Arbeiten organi­
siert werden. Dort werden sie 
auch ihre Diplomarbeiten verfas­
sen.

Die Absolventen der Moskauer 
physikalischen Fakultät werden in 
wissenschaftlichen Zentren <*, 
Sowjetunion arbeiten, die in dem 
laufenden Planjahrfünft gegründet 
werden.

(TASS)
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Futter und Pflege bestimmen den Erfolg
Der schneereiche Winter ver­

wandelte die breiten Dorfstraßen 
des Zentralgehofts des Sowchos 

Dsershinski In enge Schnee 
korrldore. aus denen die tast bis 
an die Dächer zugeschneiten 
Wohnhäuser kaum zu sehen sind. 
Die Naturgewalt stellte die Men- 
schenkrätte auf Probe Den gan 
zen Januar hindurch wechselten 
starke Winde, Schneestürme und 
klirrende Kalte einander ab. 
Doch konnten sie der Sowchos 
wirtschaft keinen Schaden an­
tun. Die Winterarbeiten Im Dor­
fe gehen allerorts plangemäß vor­
wärts

Die Sowchoswlrtschaft spezia­
lisiert sich seit Jahren auf Milch- 
rassevlehzucht. Hier kaufen die 
anderen Sowchose des Thälmann- 
Rayons das Jungvieh der hoch­
produktiven roten Steppenrasse 
zur Stärkung Ihrer Mlichhcrden 
an. Das Kollektiv des Sowchos

hat Im vergangenen Jahr In der 
Lieferung der Vlehzuchterzeug- 
nlsse unter den anderen Wirt­
schaften des Rayons im soziali­
stischen Wettbewerb einen der 
führenden Plätze belegt.

Der Sowchosdlrektor Jakob 
Greb lud mich ein. mit Ihm die 
Viehfarmen zu besuchen. Solange 
unser Gaslk durch die Schnee- 
korrldore lief, berichtete Jakob 
Jakowlewitsch über den Gang 
der Vlchübcrwlnterung. Im Som­
mer hat man hier von den ge­
säten Grasfeldern eine reiche 
Heuernte eingebracht, man be­
sorgte auch genug Silage und 
Grasmehl für die dreitausend- 
köpfige Viehherde, die letzt In 
den mechanisierten Kuhställen 
überwintert. Obwohl der Bau 
des neuen Viehzuchtkomplexes 
nicht vollendet Ist. hat man In 
seinem schon fertigen Stall zwei­
hundert Kühe untergebracht.

„Jetzt sind wir stark genug, 
um auch bei solchem Winter kei­
ne Abmagerung des Viehes zuzu­
lassen", sagte er zum Schluß.

Als wir In den neuen Kuhstall 
traten, kam uns ein warmer 
Luftstrom entgegen Der betonier­
te Fußboden Ist hier rein und 
trocken. Die Kühestände sind 
mit Sägemehl bestreut. In den 
Krippen liegt nach Sommer und 
Wiese duftendes Heu. Die 
Rücken der wohlgenährten Tiere 
glänzen Im Licht der zahlreichen 
Birnen.

„Hier sind unsere Selektions­
gruppen", erklärte der Leiter 
der I Sowchosabtellung Chri­
stian Lier, den wir hier trafen, 
„alle Melkerinnen des Sowchos 
wetteifern miteinander, um höhe­
re Milcherträge von ihren Kühen 
zu bekommen. Sie haben alle die 
gleichen Bedingungen...”

Bel diesen gleichen Bedingun­

gen erzielten die besten Resulta­
te das Parteimitglied Maria Kal­
tenberger und Frieda Müller, die 
Im vorigen Jahr 4 120 Klio 
Milch pro Kuh Ihrer Gruppen 
molken und sich verpflichteten. 
In diesem Jahr pro Kuh 4 300 
Klio Milch zu melken. Maria war 
schon zweimal Teilnehmerin der 
Republlkausstcllung. Ihre Kuh 
„Berjoska". von der sie 42 Klio 
Milch pro Tag melkte, wurde 
als Champion ner Ausstellung an­
erkannt. und Ihr hat man die gol- 
deije Medaille zugesprochen. Ma­
ria Kaltenbcrger Ist seit Jahren 
die beste Melkerin des Rayons. 
Sie wurde mit dem Orden des Ro­
ten Arbellsbanners ausgezelch- 
let.

Sechs Jahre arbeitete mit einer 
Selektlonsgrunpe Magda Lunlw. 
die auch die 4 000-Kllo-Gren- 
ze Mllchcrtrag überschritten hat. 
Ihr Name wurde auf ewig In das

goldene Ehrenbuch der Republik 
eingeschrieben. Man hat Ihr den 
Titel „Verdiente Melkerin der 
Republik" verliehen.

Das Partelkomitee des Sow­
chos verallgemeinerte die Erfah­
rungen der besten Melkerinnen 
und organisierte eine Schule der 
fortschrittlichen Arbeitsmetho­
den.

Wir sprachen mit Magda Lu­
nlw auf der Arbeit. Sie hat vor 
kurzem eine Gruppe Jungkühe 
übernommen und Ist mit Ihnen 
ganz zufrieden.

„Die Hälfte meiner Kühe hat 
schon gekalbt, die anderen sind 
auch alle trächtig", erzählte sie 
beim Striegeln der Kühe. „In die­
sem Jahr werde Ich meine Kolle­
ginnen wieder einholen. In der 
Farm arbeite Ich schon lange. 
Gutes Futter und sorgsame Pfie- 
S- der Tiere sichern den Erfolg.

as haben auch unsere jungen

Melkerinnen Wilma Hanke. Frie­
da und Lydia Wiedmann. Raissa 
und Tamara Shenlkowa, Nina und 
Nadja Umarowa begnflen."

Der sozialistische Wettbewerb, 
der ständige Erfahrungraus­
tausch zwischen den Melkerin­
nen. kameradschaftliche Aushilfe 
tragen zum Erfolg der Viehzüch­
ter viel bei. Allein Im vergange­
nen Jahr stieg der durchschnittli­
che Milchertrag Im Sowchos um 
400 Kilo Je Kuh Die Viehzucht 
brachte der Wirtschaft 250000 
Rubel Gewinn.

Eine gute Arbeitsstimmung 
herrscht In allen Farmen des 
Sowchos „Dsershinski". Die 
Flamme des Wettbewerbs hat alle 
Viehzüchter ergriffen, und das 
Ist eine gute Voraussetzung dazu, 
daß sie Im zweiten Jahr des Plan- 
Jahrfünfts noch bessere Erfolge 
In der Lieferung von tierischen 
Erzeugnissen erzielen werden.

R. SCHM1DTLEIN.
Eigenkorrespondent der 

„Freundschaft”

Gebiet Karaganda

Sinn für
Wirtschaft

Im Reparaturwerk lür Bergbau­
ausrüstung von Karaganda entfal­
tet sich der Wettbewerb zu Ehren 
des 50. Jahrestages der Gründung 
der UdSSR immer breiter. Unter 
den Spitzenreitern des Wettbe­
werbs sind auch die Reparatur­
schlosser Viktor Wunder (links) 
und Joseph Berger, -die die Repa­
ratur der Schneideteile für die 
Kohlenkombines besorgen. Die Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit leisten bis anderthalb Tages­
aufgaben.

Foto: D. Reinwalder

Gute Resultate

Hohe Verpflichtungen 
der Melkerinnen

Im Thälmann-Kolchos. Rayon 
Pawlodar, wurden unlängst die 
Sieger 1m sozialistischen Wettbe­
werb der Viehzüchter für 1971 
geehrt. Unter ihnen die Melke­
rinnen Irina Holstein. Emilie Fi­
scher, Katharina Scheuermann, 
Olga Slenko, Rosalie Kaltels. 
die Ober 3 000 Kilo Milch |e 
Kuh gemolken haben. Ihre Ver 
pfllchtung für das zweite Jahr 
des Planjahrfünfts lautet: 3 250

Klio Milch Je Kuh. Ihre Aufga­
ben für das Planjahrfünft wollen 
sie In vier Jahren erfüllen.

Die Bestmelkerinnen des Thäl­
mann-Kolchos wandten sich an 
alle Melkerinnen des Rayons mit 
dem Aufruf, zur vorfristigen Er 
füllung des Fünf lahrplans per­
sönliche Verpflichtungen zu 
übernehmen.

A. ROGOW
Gebiet Pawlodar

Mechanismen für die Farm
In einer Reihe von Gebietsverei­

nigungen „Kabsclchostcchnika ' 
sind spezialisierte Trusts gegrün­
det worden, die komplette Ausrü­
stungen erwerben, diese auf den 
Farmen montieren und sic in Be­
trieb setzen.

Der Trust „Alma-Ataselchos^ 
stroimontash ' hat im Gcflügclhof 
der Broilerfabrik und aut der Farm 
des Tschemolgansker Sowchos u, a. 
Wirtschaften mit der Aufstellung 
von Anlagen begonnen. In diesem 
Jahr steht dem Trust bevor, mehr 
als 100 Farmen durchgängig zu 
mechanisieren. Die ersten Produk­
tionsräume wurden bereits in Be­
trieb genommen

Im Sowchos „llijski" wurden in 
einem neuen Mustcrschweincstall 
für 2 000 Tiere Futterbeförde- 
rungs-, Tränke- und mechanisierte

Entmistungsanlagen montiert. Au­
ßerdem wurde hier eine Neuerung 
—ein elektrisches Fußbodcnbchei- 
zungssystem—angewandt, das von 
Kasachstaner Gelehrten erarbeitet 
worden Ist.

Der Trust erweist auch andere 
Dienste: Die mechanisierte Wandcr- 
kolonnc Nr. 2 baut im Sowchos 
„Degeres" eine Wasserleitung. In 
den Kolchosen „Lutsch wostoka", 
„Kalinin", „Mitschurin" u. a. Wirt­
schaften steht dem Trust bevor. 
Treibhäuser zu errichten.

Im Gebiet Koktschetaw hat der 
neugegründete Trust mit der Me­
chanisierung der Farmen bereits 
begonnen, in Zelinograd wird ge­
genwärtig ein solcher Trust ge­
gründet.

(KasTAG)

Bei unseren Nachbarn

Ruhm
und Ehre

„Wir haben keine Schwierig­
keiten In unserer Arbeit”, ant­
wortete der Brigadier der zweiten 
Brigade des Kolchos „Pobeda" 
Abraham Braun lachend auf mei­
ne Frage, wohl im Bewußtsein 
der hervorragenden Ergebnisse, 
die seine Leute errungen haben. 
Und er erzählte, wieviel sie Im 
vergangenen Jahr von Jeder Kul­
tur eingebracht hatten. Aber er 
mußte doch zugeben, daß ihnen 
die Witterung in der vorjähri­
gen Saison schön zugesetzt hat. 
was sich auch auf die Entwick­
lung der Saaten auswirkte.

Den Kolchosbauern ist es in 
den letzten Jahren gelungen, den 
Ernteertrag der landwirtschaft­
lichen Kulturen durch reichliche 
Anwendung von Mineraldüngern 
und die Einführung des Vielfel­
dersystems bedeutend zu heben. 
Aber von entscheidender Bedeu­
tung bleibt Immer noch das recht 
zeitige und qualitative Bewäs­
sern. Das Ist den Wasserwarten 
der zweiten Brigade bekannt, 
und sie scheuen keine Mühe, um 
Jedes Quadratmeter Land naß zu 
halten.

Mit dem Ergebnis Ihrer Mühe 
können sie sich sehen lassen: 
der Winterwelzen ergab 37.8 
Zentner Je Hektar, die Esparset­
te — 64 Zentner trockenes Heu, 
Silomais —- 350 Zentner Je Hekt­
ar. Esparsettesamen von 39g 
Hektar — 8.2 Zentner Je Hekt­
ar.

Gegenwärtig sind alle Feld­
arbeiten mechanisiert, nur beim 
Bewässern muß Immer noch tüch- 
t g Muskelarbeit angewandt wer­
den.

Der Dezember war Im vergan­
genen Jahr außergewöhnlich 
warm. Die Kanäle, die sonst 
schon Ende November zufrieren, 
lieferten immer noch einen genü­
genden Wasserstrom. Dieses 
nutzten die Mitglieder der Briga­
de aus. um fürs nächste Jahr vor 
zuarbeiten: Sie (»wässerten die 
Esparsettefelder. Das wird dem 
Futtergras im Frühling gut be­
kommen und einen frühen 
Wachstumsstart sichern.

Eine große Arbeit haben auch 
die 95 Tabakzüchterinnen gelei­
stet. die den Tabak gepflanzt, 
gepflegt und abgeerntet, die 
Blätter nach Ihrer Qualität sor­
tiert und in Ballen gepreßt ha 
ben.

Die Werktätigen des mit dem 
Lenlnorden geehrten Pobeda- 
Kolchos haben Ruhm und Ehre 
verdient. Sie sind es, die ihre 
Wirtschaft nicht nur In Kirgisi­
en, sondern auch weit über sei­
ne Grenzen berühmt gemacht

Das vergangene Wirtschafts­
jahr hat der Kolchos „Krasny 
Partisan" mit einem Reingewinn 
von etwa 700 000 Rubel abge­
schlossen. Ein Erfolg, der sich 
sehen lassen kann. Fast alla 
Punkte der sozialistischen Ver­
pflichtungen. die für 1971 In der 
Erzeugung und Im Verkauf von 
landwirtschaftlichen Erzeugnis 
sen übernommen wurden, sind 
erfüllt und Überboten. Hier eini­
ge kennzeichnende Zahlen. Die 
Kolchosbauern schütteten in die 
Speicher der Heimat 68 500 
Zentner Getreide, was mehr als 
ein zweifaches Verpfllchtungs- 
soll ist. Der durchschnittliche 
Hektarertrag betrug: von Welzen 
— 10.6 Zentner, Gerste — 11 
Zentner. Hirse — 14.5 Zentner.

Im Vergleich zum letzten Jahr 
des achten Planjahrfünfts hat 
sich 1971 der Milchertrag um 
248 Kilo Je Kuh vergrößert Die 
staatlichen Fleisch- und Milch

lleferungspläne sind Überboten. 
Die Mastrinder wurden bei gu­
ter Wohlgenährthelt in einem 
Gewicht von 370—380 Kilo 
abgeliefert. Unter den Kollekti­
ven der Farmen nahm die Farm 
von Fjodor Pier Im sozialisti­
schen Wettbewerb den ersten 
Platz ein. Der Viehwärter Wladi­
mir Klwgan erzielte eine tägliche 
Gewichtszunahme von 1000 
Gramm je Rind. Die besten Mel­
kerinnen des Sowchos sind 
Katharina Warkentln. Klawdlja 
Konkowa, Sinaida Meisner. Ma­
ria Salamatlna. Tatjana Woron­
zowa, Raissa Strauß.

Gegenwärtig arbeiten die Kol­
chosbauern an der Erfüllung der 
Verpflichtungen, die sie für 1972 
übernommen haben.

In den letzten Jahren wurde 
In der' Wirtschaft wenig ge­
baut. Die meisten Ställe sind alt 
und für die moderne Mechanisie­
rung wenig geeignet. Jährlich

verausgabte der Kolchos für die 
Renovierung der alten Produk­
tionsräume große Mittel, dabei 
zog sich die Arbeit in die Länge, 
was sich letzten Endes auf die 
ökonomischen Kennziffern in der 
Viehzucht auswirkte. Deshalb 
wird in den neuen Verpflichtun­
gen der Bau eines vlerrelhlgen 
Kuhstalls mit Vollmechanisierung 
und einer Tierhellanstalt vorge­
sehen.

In diesen Wintertagen berei­
ten sich die Kolchosbauern zu 
den Feldarbeiten vor. führen mit 
Erfolg die Vlehüberwlnterung 
durch. Auf allen Produktionsab­
schnitten wird um die Erfüllung 
des Plans und der Verpflichtun­
gen für 1972 gerungen. Die 
Landwirte haben die Reinigung 
des Saatguts abgeschlossen. Es 
ist Jetzt alles I. und II. Klasse 
des Aussaatstandards. Auf die 
Felder wurden Ober 14 000 Ton­
nen Stalldung transportiert.

E. WIENS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

Kirgisien

Barriere gegen Salzerosion
Silzcrosion nennt man große 

Flecken, die auf die Oberfläche des 
Ziegelmauerwcrks und des Putzes 
entstehen. Diese Flecken ver­
schlechtern nicht nur die Außensei­
te des Gebäudes, sondern verkür­
zen auch ihre Langlebigkeit. Das 
wiederholte Anstrcichen und Putzen 
liquidiert diese Ausbildungen doch 
nicht vollständig. Ihre Zerstö­
rungswirkung erklärt sich durch 
die Entwicklung des Kristalldrucks 
in den Poren der Außenschicht der 
Ziegelwânde Den Gelehrten der 
Hauptstadt Kasachstans gelang es 
zum erstenmal, eine zuverlässige 
Barriere gegen die Salzcrosion zu 
schallen.

Im Alma-Atacr Forschungs- und 
Projektierungsinstitut für Bauma­
terialien wurde die Methode des

Silikonschutzverputzens der Außen­
wände der Ziegelhäuser erarbeitet. 
Dabei bedecken sich die Außenwän­
de mit einem durchsichtigen Häut­
chen. Solche Bearbeitung sichert 
nicht nur die Wände vor der Ent­
stehung der Salzausblühungen, 
sondern geben den Wänden was­
serdichte Eigenschaften. Dadurch 
sind die Häuser besser vor den Nie­
derschlägen, Zerstörungen durch 
Frost und der Feuchtigkeit im In­
neren des Raumes geschützt. Die­
ses Häutchen wird mit einer g-- 
wöhnlichen Elektro- oder Hand- 
farbspritzplstote aufgetragen. Die 
Bearbeitung eines Quadratmeters 
Zicgelwand mit einer wasserab­
stoßenden Lösung kostet nicht 
teurer als ein Päckchen billiger 
Zigaretten — ungefähr 15 Kopeken.

Die Prüfung der Barriere gegen

die Salzerosion wurde an den Ge­
bäuden der Städte Alma-Ata, Ust- 
Kamenogorsk, Murmansk, Gorlow- 
ka und einigen anderen Städten 
des Landes durchgefOhrt. Es wurde 
festgcstcllt, daß die silizlumorgani- 
schen Lösungen gut durch die locke­
re Salzschicht in die Zicgelticfe 
eindringen. Im Laufe von vier 
Jahren Konnte man auf die Gebäude, 
die nach der Empfehlunjf der Ge­
lehrten der Hauptstadt Kasachstans 
bearbeitet wurden, keine Sal» 
schichten bemerken. Nach der Mei­
nung der Autoren dieser Methode 
dienen die wasserabstoßenden 
Häutchen 6—8 Jahre. Dann muß 
man die Bearbeitung der Wände 
wiederholen.

(KasTAG)

Briefwechsel
Im Herbst des Vorjahres entfal­

tete sich der sozialistische Wett­
bewerb zwischen den Kollektiven 
der Grube „50 Jahre Oktoberrevo­
lution" des Kombinats „Karagqn- 
daugol" und der Grube „Jubilej- 
naja" des Kusnezker Kohlcnbek- 
kens.

Beide Kollektive verpflichteten 
sich, einen würdigen Beitrag in der 
Schaffung der materiell-technischen 
Basis de» Kommunismus zu lei­
sten und die Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU erfolgreich 
ins Leben umzusetzen. In diesem 
Zusammenhang besuchten Vertreter 
der Grube „50 Jahre Oktoberre­
volution" die Grube „Jubilejnaja". 
Unter den Abgesandten von Kara­
ganda war auch der Kombinefüh­

zweier Freunde
rer des Abschnitts der kommunisti­
schen Arbeit Nr. 3 (Cusnijar Us- 
kumbaiew, der gemeinsam mit 
dem Kombineführer Wassili Sen- 
tjurow aus Sibirien die Freund­
schaft-Wacht angetreten hat.

Während dieser Arbeitswacht 
beförderte die Brigade 904 anstatt 
420 Tonnen Kohle laut Plan. Die 
gemeinsame Arbeit, das Bewußt­
sein ihrer gesellschaftlichen Pflicht 
befreundet diese zwei vortreffli­
chen Menschen. Sic beschlossen, ei­
nen regelmäßigen Briefwechsel zu 
führen. Erfahrungen auszulau- 
schcn, über ihre Erfolge und 
Schwierigkeiten zu berichten.

Im ersten Brief an seinen Freund 
teilte der Kumpel aus Sibirien 
mit. daß seine Brigade das Jahr 
1971 erfolgreich abgeschlossen und

im Dezember 50 000 Tonnen Kohle 
gefördert hat. Solch eine hohe Lei­
stung hatte die Brigade noch nie 
zuvor erzielt Insgesamt lieferte 
die Brigade von Wassili Sentju- 
row im vorigen Jahr 211000 Ton­
nen Kohle. Im zweiten Jahr des 
neuen Planjahrfünfts will seine 
Brigade 300 000 Tonnen Kohle 
fördern.

Kusnijar berichtete in seinem 
Antwortbrief dem fernen Freund 
über seine Arbeitserfolge. Er hat 
seinen Wettbewerbspartner eingela­
den, Karaganda zu besuchen. Ihr 
Treffen soll im ersten Quartal die­
ses Jahres stattfinden.

J. WEIDENBACH

Karaganda

\Aut dem Arbeitskalender ist
Der Lenlnogorskcr Holzgewln- 

nungsbctrleb ist einer der größ­
ten Betriebe solcher Art Im Ge 
biet Ostkasachstan. Hier werden 
täglich Hunderte Kubikmeter 
Nutzholz für die Bauten des 
neunten Planjahrfünfts verladen

Auf den Holzschlägen, beim 
Transportieren und Verladen des 
Holzes und in den Holzbearbei­
tungswerken herrscht Hochbe­
trieb. Jeder Arbeiter hat seinen 
Fünfjahrplan und will Ihn vor­
fristig erfüllen. In den Sägewer­
ken schafft man In drei Schich­
ten. Ohne Aufenthalt wird das 
Holz In die Eisenbahnwagen ver­
laden.

Auf einer Tafel sind die Bil­
der der Sieger des. sozialisti­

schen Wettbewerbs In Großfor 
mat zu sehen. An erster Stelle 
Ist das Porträt des Trägers des 
Ordens des Roten Arbettsban- 
ners Peter Luft angebracht Ne- 
ben Ihm sehen wir das Bild des 
Helden der sozialistischen Arbeit 
Illarlon Nemzew. Die Genossen 
Luft und Nemzew sind Brigadle- 
re für Holzbeschaffung Im Sak 
marlchsker Waldrevier, das Im 
ersten Jahr des Planjahrfünfts 
als Sieger hervorging. Diese 
Brigaden wetteifern miteinander.

Das Kollektiv der Holzfäller­
brigade hat Im Vorjahr Im Lenl- 
nogorsker Holzgewinnungsbetrieb 
die höchste Leistung erzielt und 
den ersten Platz errungen Sie 
fällte 19 122 Kubikmeter Holz

August
gegenüber einem Plan von 
11 798 Kubikmetern. Auf dem 
Kalender der Brigade von Peter 
Luft Ist Jetzt August.

Peter Luft ist im Lenlnogor 
sker Holzgewinnungsbetrieb rund 
zwanzig Jahre tätig. Er hat das 
sechste Jahrzehnt angeschnitten, 
ist voller Energie und Kraft. 
Seine Brigade hat sich das Ziel 
gesteckt, zu Ehren des 50. Jah­
restags der Gründung der UdSSR 
den Plan für das zweite Jahr 
des Planjahrfünfts zum 55. Ok­
toberfest zu erfüllen und den 
Fünfjahrplan in vier Jahren zu 
erfüllen.

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Ein transportabler Staudamm
Es kommt vor, daß Wasser ringsumher vorhanden Ist und den­

noch fehlt. Das Wasser Ist der Güte nach ausgezeichnet, und die 
Menge reicht aus, aber alles dreht sich darum, daß der Wasser­
stand nicht dem erforderlichen Pegel entspricht.

Manchmal fahren Schiffe bei Untiefen auf Grund Gut. wenn 
ein Schleppschiff zur Stelle ist. Und wie verhält es sich Ende des 
Sommers, wenn die Flüsse nicht nur täglich, sondern sogar stünd 
lieh seichter werden?

Auf den Goldfeldern muß man. ehe man die Schwimmbagger 
von einer Stelle zur anderen überführt, auch die Gewässer „über­
führen”, das heißt kostspielige Sperranlagen errichten, dank denen 
irgendein kleiner Bach zu einem großen und tiefen See anscbwlllt.

Staudämmc braucht man auch beim Bau von Bewässerungssyste­
men für die Landwirtschaft und in den Kolchosen, die Karpfen züch­
ten. Viele Pionierlager und Erholungshäuser haben keine Schwimm­
becken, obwohl es In der Nähe Bäche gibt, die man mit Hilfe klei­
ner Staudämme erweitern und vertiefen könnte. Aber nicht Immer 
Ist es zweckmäßig, das ganze Jahr über das Gelände zu überschwem­
men. Aber Jedes Jahr einen neuen Erd- oder Betondamm zu errich­
ten und dann wieder zu zerstören, wäre viel zu teuer.

In allen diesen Fällen kann der transportable Staudamm helfen, 
den die Holzflößer J. P. Borissowez und D. N. Llpman entwickelt 
haben.

Die Zeitschrift „Erfinder und 
Geschichte dieser Erfindung.

Rationalisator" berichtet Uber die

Jedes Jahr bleiben von den 
fünf Millionen Kubikmeter 
Holz, die auf der Kama abge­
flößt werden (die Kertscher Ree­
de der Kama-Flößerel Ist 
eine der größten der Welt) 
eine bis anderthalb Millio­
nen Kubikmeter nach dem 
Hochwasser, wie die Flößer sa­
gen, zum „Trocknen" zurück, ih­
nen bietet sich ein trauriges Bild: 
Entlang des Flusses strandet zu

beiden Selten ein anderthalb Ki­
lometer breites Floß aus Hun­
derttausenden Stämmen. Und die­
ses Floß liegt hier bis zum näch­
sten Frühjahr. Natürlich versucht 
man. die Stämme mit Hilfe von 
Traktoren Ins Wasser zu stoßen, 
um sie flußabwärts abzuflößen, 
aber das kommt nicht billig zu 
stehen. Vielleicht aber soll­
te man nicht die Stämme Ins 
Wasser, sondern das Wasser zu 
den Stammen bringen? Selbst In

Das war schon vor geraumer 
Zeit: Der Sowchos „40 Jahre Ka­
sachstan" konnte den. staatlichen 
Plan der Fleischlieicrung nur mit 
Mühe und Not erfüllen, und manch­
mal blieb er dem Staat sogar schul­
dig. Was war da zu tun. um aus 
der verzwickten Lage herauszukom­
men und die Erfüllung des Plans 
der Fleischproduktion und -liefe- 
rung zu sichern? Diese Frage 
machte nicht nur dem Direktor, 
sondern auch dem Chefzootechni­
ker Johannes Bürbach nicht wenig 
Gedanken.

„Es gibt nur einen Ausweg", 
sagte er eines Tages zum Sow- 
chosdirektor. „Wir müssen uns 
ohne Aufschub an die Entwicklung 
der Schweinezucht machen. Das 
hilft uns. nicht nur aus der schwe­
ren Lage in der Fleisdilieferung 
herauszukommen, sondern wird für 
die Wirtschaft auch in ökonomi­
scher Hinsicht von großer Bedeu­
tung Sein."

Eine gute Idee ist aber noch 
kein Fleisch. Es fehlte an Mitteln. 
Baustoffen. Arbeitskraft, aber man 
tat alles Mögliche, um schneller 
das Fundament für die Schweine­
zucht zu legen.

Im Sowchos nennt man Johannes 
Bürbach mit Recht den Initiator 
der Schweinezucht. Dank seinen 
Bemühungen gibt es jetzt in der 
Erfüllung des Fleischplans keine 
Schwierigkeiten mehr.

Im vergangenen Jahr, dem ersten 
Jahr des neunten Planjahrfünfts, 
wurde der staatliche Fleischliefe­
rungsplan bereits im. September er­
füllt. und bis Jahresschluß konnten 
noch einige hundert Zentner über­
planmäßig abgeliefcrt werden. 
Auch in diesem Jahr wird der staat­
liche Fleischlieferungsplan mit Ter­
minvorsprung erfüllt. Es wurden 
bereits 107 Tonnen Fleisch abge- 
liefert, was die Erfüllung des 
Quartalplans fast vollständig si­
chert Weitere 200 Mastschweine 
sollen in nächster Zeit abgeliefert 
werden.

Es wird geplant die Schweine­
zucht weiter auszpbauen. Im ver­
gangenen Jahr brachte dieser Wirt­
schaftszweig dem Sowchos 60 000 
Rubel Reingewinn ein, bis Ende des 
Plamahrfünfts soll er verdoppelt 
werden.

Johannes Bürbach liebt es nicht, 
von sich und seinen Erfolgen zu 
sprechen, aber wenn cs um die 
Verdienste der Viehzüchter geht 
wird er redselig.

„Menschen, die tagaus, tagein. 
trotz grimmiger Winterkälte 
Schneestürmen und drückender Hit­
ze die Tiere versorgen und pflegen, 
haben es verdient, daß man ihnen 
Dank ausspricht", sagt er. „Da 
brauchen wir nur Wilhelm Michai- 
lis, Peter Schmidt, David Hein zu 
nennen. Sic sind um alles besorgt: 
um das Füttern, die Sauberkeit im 
Stall, die Pflege, die rechtzeitige 
Begattung der Muttertiere. Vier­
zehn Tage vor dem Abfcrkeln kom­
men die Mutterschweine in die 
Pflege solcher erfahrenen Wärterin­
nen wie Ida Becker, Lydia Schlei- 
ning. Berta Feist, von denen es 
abhängt, ob die Ferkel alle am Le­
ben bleiben."

Wenn man sich mit den Arbeits­
ergebnissen der Schweinewärter be­
kannt macht, so überzeugt man 
sich, daß sic in ihrem Fach wirk­
lich wahre Meisler sind. So hat Ida 
Becker 1971 z. B. 590 Ferkel groß­
gezogen. was 90 Ferkel über den 
Plan sind. Ähnliche Leistungen ha­
ben auch die anderen Schweine­
wärterinnen aufzuweisen. Den Er­
folg der Schweinefarm schreibt 
Johannes Bürbach auch David 
Jung. Alexander Blum. Alexander 
Stahlbaum und Alexander Haffner 
zu. die bei der Schweinemast stets 
überplanmäßige Gewichtszunah­
men erzielen.

Den Zootechniker kann man 
selten im Sowchoskontor antreffen 
— sein Arbeitsplatz ist die Farm. 
Dort steckt er in der Arbeit, gibt 
den Menschen nützliche Anweisun­
gen. lehrt, wie man besser arbeiten 
kann, um die Viohzuchtproduktion 
zu heben. Am allerwenigsten denkt 
er an Ruhe. Er ist ein Mann der 
Tat.

G. HAFFNER
Gebiet Zelinograd

stehenden Gewässern kann man 
mit dem Holz leichter umgehen: 
Die Stamme schwimmen, und sie 
den Fluß hinabzubringen Ist ein­
fach.

Wie aber soll man den Was­
serstand Im Fluß heben? Jeder 
Schuljunge wird sagen: Man muß 
einen Staudamm bauen. Wenn 
man aber Staudämme an Jedem 
Flußabschnitt errichtet, um ein 
stetiges Abflößen zu gewährlei­
sten. würde Ihre Zahl viel zu 
hoch werden, man würde den 
Fluß durch die Störung des hy­
drologischen Verhältnisses ver­
derben.

Der Direktor und der Chefin­
genieur beschlossen, die Kama 
mit Hilfe einer Zelttuchbahn zu 
stauen.

Bei der ersten Variante war 
diese rund 70 Meter lange und 
3 Meter breite Bahn durch ein 
Netz aus Ketten verstärkt wor 
den. Es gelang, den Wasser­
stand um 30 Zentimeter zu he­
ben. Der Erfolg war nicht beson­
ders groß, aber es wurde klar, 
daß die Idee aussichtsreich Ist. 
Im Zentralen Forschungsinstitut 
für Flößerei In Leningrad wur­
den theoretische und Laborunter­
suchungen angestellt. Die Wis­
senschaftler sagten: „Solch eine 
Sperranlage ist funklonstüchtig, 
sie kann den Wasserstand auch 
bis über zwei Meter heben, das 
Zelttuch hält das aus. und die

Ketten kann man entfernen. Es 
wurden auch die erforderlichen 
Angaben für die Berechnung der 
einzelnen Elemente der Anlage 
und die Entwürfe von verschie­

denen Modifizierungen erhalten.
Außerdem wurde ein sehr wider­
standsfähiger Stoff für solche 
Sperranlagen entwickelt, und 
zwar gummierter Kapron, der 
viermal fester als Planenstoff Ist.

Die Erfinder erhielten für die 
„transportable Flößer.el-Sperr- 
anlage" eine Urhpberbescheinl- 
gU?Vgle wird die Anlage aufge­
stellt? Zuerst wird auf dem 
Grund des Flusses ein breites 
elastisches Flutbctt verlegt, da­
mit das Wasser nicht den Grund 
unter der Sperranlage unter­
spült. Dann wird der Planen­
stoff entfaltet, das obere und un­
tere Sell wird an Stubben oder 
Pflöcken befestigt. Der Fluß 
füllt den „Sack" aus und steigt 
um ein oder zwei Meter. Die 
Stämme steigen von den Untie­
fen auf und werden In der Fluß­
mitte zusammengerollt und mit 
einem Lastkraftwagen zu der 
Stelle befördert, wo anderes 
steckengebliebenes Holz welter- 
geflößt werden muß.

Das Entfalten und Aufstel­
len der 50 Meter langen Sperr­
anlage beansprucht bei einer 
aus fünf Arbeitern bestehenden 
Brigade nur eine halbe Stunde. 
Diese Sperranlagc Ist acht- bis 
zehnmal billiger als der billig­
ste Staudamm.

(APN)
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Die Heimkehr Im Herzen des Erzaltai
Es war mitten im Winter bei 

klirrendem Frost im Bus auf der 
Strecke Kustanai — Michailowka. 
Auf der Bank vor mir saß ein hoher 
Mann, neben ihm eine Frau, die ein 
Mädchen auf dem Schoß hielt, zwi­
schen ihnen stand ein neunjähriger 
Junge. „Diese Familie hat, schelnt's, 
eine Reise unternommen", dachte 
ich beim Anblick der zwei großen 
Koller und der Reisetasche, die ne­
ben ihnen standen.

Allmählich wurde cs Im Bus 
wärmer. Der Mann sagte der Frau 
etwas und wandte ihr sein Gesicht 
zu. Es war eine bekannte Stimme... 
Auch das Gesicht diese Nase......Ja,
Marta", sprach der Mann unerwar­
tet auf Deutsch mit gesenkter 
Stimme, „sage cs niemandem, wie 
ich mich zurücksehntc. Es könnte 
lächerlich aussehen..."

„Es ist wirklich komisch. Alexan­
der. Ein Jahr erst ist verstrichen, 
seitdem wir fortgefahren sind...Wie 
Zigeuner."

„Vor einem Jahr... Marta. Alexan­
der... Aber das ist doch Alexander 
Weißl” schoß cs mir durch den 
Kopf. Ich faßte den Mann an die 
Schulter: „Gratuliere zur Heimkehr, 
Saschal Guten TagT" ich reichte 
ihm die Hand. Der Mann zuckte zu­
sammen, schaute mich an und rief 
erfreut auf: „A—- a. Landsmannl 
Guten Tagt" Auch seine Frau er­
kannte mich. Sie lächelte: „Wir 
sind wieder zurückgekommen, wie 
sic sehen. Ich sagte noch vor der 
Abreise zu Sascha, wir kommen 
wieder zurück-

Alexander Weiß kam in unser 
Dorf anfangs 1957 aus dem Gebiet 
Swerdlowsk! Das Neuland verlockte 
ihn. Früher war er Holzfäller, und 
selbstverständlich konnte sein 
Forstberuf bei der Neulander­
schließung nicht gebraucht werden. 
Alexander beendigte einen kurzfri­
stigen Traktoristcnlehrgang, und 
schon im Frühling pflügte er die 
weiten Neulandsteppcn.

Zuerst wohnte die Familie in ei­
ner Erdhütte. Nach einem Jahr 
beschlossen sic, ein Haus zu bauen. 
Der Kolchos streckte ein Darlehen 
vor, half mit Baumaterialien. '.962 
meisterte der junge Mechanisator 
den Beruf eines Kombinefahrers, 
und 1963 wurde er in die Partei 
aufgenommen.

So verflossen die Jahre. Während 
der Saat führte Alexander den 
Traktor, in der Erntezeit — die 
Kombine, und im Winter half er 
beim Aufhalten des Schnees auf 
den Feldern. Marta war eine gute 
Melkerin geworden. Alexander und 
Marta Weiß galten im Kolchos a' > 
Aktivisten der Produktion. Die 
Kinder wuchsen heran, die Fami­
lie war gut bemittelt.

Und dann...
Alexander seufzte und blickte 

zum Fenster hinaus. Da lag die 
schwarze Steppe. Leise pfiff der 
Wind. Am nächtlichen Himmel 
leuchteten die Sterne.

„Im Gebiet Swerdlowsk sind mei­

FÜR BESTE
STÄDTEEINRICHTUNG

Der Ministerrat -der Kasachl 
sehen SSR und der Republikrat 
der Gewerkschaften erklärten die 
Stadt Karaganda als Sieger Im 
sozialistischen Wettbewerb der 
Republik für die beste Städte 
elnrlchtung Im IV. Quartal 1971. 
Die Stadt erhielt die Rote Wan 
derfahne und die erste Prämie.

Koktschetaw wurde mit der 
zweiten Geldprämie gewürdigt. 

ne Eltern", hub Alexander nach 
einer Pause an „Sie schrieben, das 
Neuland ist erschlossen. Ihr wart 
dort über zehn Jahre, das reicht 
völlig, jetzt wäre cs Zeit nadi Hau­
se zu kommen. Ich hatte mich an 
diese Gegend gewöhnt, sie liebge­
wonnen. Es fiel mir schwer, mich 
von alldem tu trennen. Doch an­
dererseits gab cs hier auch wirklich 
nichts mehr zu tun. Jetzt können 
die Jüngeren ihre Kräfte versuchen, 
dachte ich. Ich wollte mit meinen 
Eltern wohnen. So beschlossen wir, 
fortzufahren.

Unsere Taigasiedlung habe ich 
nicht wiedererkannt. Neue Häuser, 
ein Kulturhaus, eine Mittelschule. 
1957 gab cs hier nicht mal einen 
Chaussccweg. geschweige elektri­
sches Licht. Zwei Wagen und drei 
Traktoren — das war die ganze 
technische Ausrüstung des Kolchos. 
Und wieviel Traktoren und Wa­
gen hat sich der Kolchos in die­
sen Jahren angeschafft. Ich schaue 
auf die Siedlung, empfinde jedoch 
weder Stolz noch Freude. Alles 
wurde hier ohne mich gebaut, ich 
bin einfach ein fremder Beobachter. 
Dort, in Kasachstan, ist in allem 
ein Teil meiner Arbeit, die ich mit 
diesen Händen geleistet habe. Aber 
hier bin ich fremd, und alles ist 
mir fremd.

Man nahm mich in den Kolchos 
auf, doch gab man mir keinen 
Traktor — an Mechanisatorenkrâf- 
ten mangelte es hier nicht. Ich ar­
beitete auf einer Baustelle. Und 
immer zog es mich in die Kasacn- 
staner Weiten zurück. In der Taiga 
schien mir zu wenig Platz zu sein, 
iah sehnte mich nach der Steppe, 
nach meinem Traktor. Des öfteren 
kam der Gedanke, daß auf dem 
Neuland noch lange nicht alles ge­
tan sei, cs gäbe dort noch ein 
großes Arbeitsfeld. Alles fließt, al­
les verändert sich. Das. was heule 
neu ist, ist morgen überholt. Und 
ich bin ausgertssen. ließ meine Ka­
meraden im Stich, desertierte. Wir 
beschlossen, an den Kolchosvor­
sitzenden zu schreiben, und so 
sind wir wieder da."

...Unlängst begegnete ich Alexan­
der Weiß vor der Kolchosvcrwal- 
tung. In Arbeitskleidung, energie- 
Sladen sprang er aus dem Fahrer- 

uschcn seines Traktors und lief 
zur Post, um einen Brief aufzuge­
ben. Auf dem Rückweg erblickte er 
mich, trat heran.

„Na. wie geht's?"
..Gutl Wir bekamen ein neues 

Haus. Und diesen Traktor. Marta 
ist wieder auf der Farm. Alles In 
bester Ordnung!" lächelte Alcxan, 
der und setzte sich auf seinen 
Traktor. „Ich eile in die Steppe, 
den Schnee aufzuhalten."

Ich schaute ihm lange nach. Ein 
Freudengefühl erfaßte mich — nie 
wieder wird Alexander das ihm 
zur Heimat gewordene Neuland

Gebiet Kustanai

Man hob die gute kommu­
nalwirtschaftliche Einrichtung 
der Städte Aktjublnsk. Bal- 
chasch, Dshambul. Dshetygara. 
Kentau, Kustanai. Pawlodar. Pe- 
tropawlowsk. Rudny, Semlpala 
tlnsk, Taldy-Kurgan. Uralsk, Ust- 
Kamenogorsk. Tschlmkent und 
Schachtlnsk hervor.

(KasTAG)

In dieser Stadl war Ich mehr 
als einmal. Und Jedesmal ent­
deckte ich In Ihr neue, mir bis­
her unbekannte Selten. Belm 
Fortfahren wünscht man Immer, 
hierher zurückzukehren.

Diese Stadt Ist Lenlnogorsk. 
Sie liegt am Oberlauf der Ulba, 
an den Berghüngen und am Fuße 
des Bergrückens Iwanowski. Al­
le Gäste der Stadt bewundern 
ihre schöne Umgebung, ihre La­
ge.

Lenlnogorsk Ist bereits 185 
Jahre alt. Es wuchs um das klei­
ne. vom Bergoffizier Philipp Rid­
der gegründete Bergwerk herum. 
Dem Erstbegründer zu Ehren 
wurden dem Bergwerk und dem 
um dasselbe entstandenen Dorf 
und nachher der Siedlung und 
der Stadt sein Name verliehen. 
Im Februar 1941 wurde Ridder 
durch einen Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR in Lenlnogorsk umbe­
nannt.

Schwer war das Los der Stadt 
und Ihrer Einwohner vor der 
Revolution. Die 'ausländischen 
Kapitalisten, allen voran Lesley 
Urquart, waren die eigentlichen 
Herren des Bergwerks. Sie beu­

Aus der Tundra
„Brauchst nicht zu scharwen­

zeln, du Schmeichler, ich laß dich 
doch nicht aus dem Käfig heraus, 
sonst läufst du mir noch weg nach 
deinem Norden", sprach der Jäger 
Anatoli Krupko mit seinem Zög­
ling. dem Blaufuchs, als er die Bi­
berratten aus ihren Käfigen her­
ausließ. Dann kam er zu dem Kä­
fig des Blaufuchses, streckte die 
Hand durch die Fensteröffnung und 
streichelte ihn. Aus Dankbarkeil 
für die Liebkosung leckte der Blau­
fuchs die Hand des Jägers.

Anajoli Krupko begann erst vor' 
kurzem mit der Pelztierzucht, hat 
aber schon Resultate erzieh. Im 
Frühjahr werden Blaufuchsjungc 
erwartet, die Biberratten haben 
schon Junge geworfen. Die Pelz­
tiere. besonders die Biberratten ha­
ben sich an den Menschen ge­
wöhnt. Man kann sie ruhig aus 
den Käfigen herauslassen. Wenn 
sie eine Zeitlang im Schilf herum-

teten die Arbeiter grausam aus 
und zahlten Ihnen für einen auf 
reibenden 16— ISstündlgen Ar­
beitstag einen Hungerlohn. Das 
Ist Im Film ..In Jenen Tagen", ge­
zeigt. der vor kurzem Im Studio 
..Kasachfllm" gedreht wurd» 
Die reichen Erzvorkommen und 
die billige Arbeitskraft brachten 
Urquart schwindelerregende Pro­
fite. Doch die Ausländer taten 
fast nichts für die Entwicklung 
des Städtchens und seiner Indu 
strle. Die Gesellschaft baute ein 
zig eine hölzerne Aufbereltungs 
Fabrik, die dann von den Konter­
revolutionären verbrannt wurde, 
so daß von den Konzessionären 
kein einziger Betrieb übrlgblleb.

Die Arbeiter, die die Macht 
In Ihre Hand nahmen, mußten 
aus eigener Kraft neue Betriebe 
erbauen. Der Führer der Re 
volutlon W. I. Lenin stand Ihnen 
Immer zur Seite und verfolgte 
aufmerksam die Entwicklung 
des Erzaltal. Im örtlichen Hel­
matkundemuseum sind etwa 70 
Dokumente zusammengetragen, 
die vor Augen führen, wylch gro­
ße Aufmerksamkeit IlJItsch Rid­
der schenkte. Die eigentliche 
Biographie der Stadt begann

Eingewanderte
gelaufen sind, kommen sie auf 
das Signal des Füttcrcrs' sofort 
zurück.

„Sie werden schon sehen, wie sie 
jetzt aus dem Schilf hervorgekro- 
chcn kommen", der Jäger nahm 
einen Stock und schlug an eine 
hängende leere Konservenbüchse. 
Nach einer—zwei Minuten zeig­
ten sich aus dem Schilfgestrüpp 
am See Shaltyrkul, wo sich Krup- 
kos Wirtschaft befindet, gelbe, 
schwarze, weiße längliche Schnäuz­
chen. Und einige Minuten später 
war an den Futterlröglein das 
Grunzen der Tierchen zu hören.

„Man kann sich gar nicht satt­
sehen an diesen possierlichen Din­
gern". bemerkte Anatoli. indem 
er zusah, wie seine Zöglinge sich 
ein Stückchen Brot losbrachen und 
es. als ob sie die Menschen nach- 
ahmten, in den Vorderpfötchen hal­
tend. zum Mund führten.

Es ist nicht nur vorteilhaft, son­
dern auch interessant, Pelztiere zu 
züchten. Nach den Einnahmen 
kann sich wohl kein einziger 
Wirtschaftszweig mit der Pelztier­
zucht messen. Auch der Arbeits­
aufwand' ist nicht groß. Füttern 
und Käfige reinigen.

„Seitdem ich Biberratten zu 
züchten begonnen habe, sind meine 
Kinder viel fleißiger geworden", 
erzählt Jakob Rüge, Arbeiter des 
Werks „Santcchmontash". „Mein 
Sohn lernt in der 7. Klasse und 
hilft gern bei der Betreuung der 
Pelztierchen. Unsere Biberrattcn_ 

_'üuLiu_dcr fjcheiinn noli-r^hr.-i7Tn~~ 
Wenn cs wärmer wird, stellen wir 
die Käfige in den Hof,"

Jakob Alexandrowitsch züchtet 
rchon mehrere Jahre Biberratten 
und ist der Meinung, daß das ei­
ne sehr vorteilhafte Bcschäfti- 

erst vom 11. Mal 1918. als der 
Telegraf den Bergleuten die un­
sagbar freudige Nachricht brach­
te. der Rat der Volkskommissare 
habe einem von W. Uljanow 
(Lenin) unterzeichneten Beschluß 
über die Nationalisierung der Be­
triebe der Ridder-Gesellschaft 
gefaßt. Als Antwort darauf 
schrieben die Arbeiter an Lenin 
einen Brief. In dem sie schwo­
ren. alles zu tun. um die Berg­
werke. Fabriken und Werke 
wiederherzustellen und den wirt­
schaftlichen Ruin zu überwinden.

Weder Sabotagen noch Di­
versionen vermochten Jenen lo­
dernden Enthusiasmus zünlch- 
tezumachen. mit dem die Men­
schen an die Arbeit für sich 
selbst, für Ihre Gesellschaft gin­
gen. Schon Ende 1926 lieferte 
Ostkasachstan die erste Partie 
Blei. Es wurde Im Bielwerk ge­
schmolzen. dessen Bau eben zu 
Ende gegangen war. Als aber die 
riesigen Vorkommen an Blei- und 
Zinkerzen erschürft wurden, bau­
te man hier neue Bergwerke, 
Anreicherungsfabriken, die ge­
genwärtig In einem Polymetall- 
komblnat vereinigt sind. Erz wird 
In den Biel- und Zinkbergwer­

Sist Die Tierchen sind nicht
-risch mit dem Futter, sie 

essen dasselbe wie die Kaninchen 
nur mit Fischzugabe, gewöhnen 
sich gut an die Menschen, auch 
beim Paaren sind sie nicht so 
wählerisch wie die Blaufüchse. 
Sie kennen ihre .Wohnung.

Der Jäger Krupko wohnt ganz 
am Ufer des Sees Shaltyrkul. Rü­
ge — in der Siedlung des Werkes 
..Santechmontash'. Bei den aus­
schließlichen Vorteilen der Pelz­
tierzucht beschäftigen sich leider 
nur einzelne Dorfeinwohner und an 
Ufern von Seen Wohnende mit 
dieser nützlichen Sache.

Das ist eine für den Züchter 
sehr vorteilhafte Beschäftigung, 
und für die Kinder ist das eine 
wichtige Versuchsarbeit. Sic wach­
sen zu wirtschaftlichen, aufmerk­
samen und gutmütigen Menschen 
heran.

Die Ankömmlinge aus der Tun­
dra, Taiga und den nördlichen 
Sumpfgebicten haben sich im Ge­
biet Uralsk gut cingelcbt. Auch 
der Aufwand für ihre Zucht ist 
unbedeutend. Außerdem besorgt 
der Gebietsverband der Konsumge­
nossenschaften Metallnetze für Kä­
fige und billiges Futter für die 
Pelztiere.

Einen guten Anfang haben die 
Uralsker Tierzüchtcr gemacht. Ihr 
Beispiel ist nachahmenswert. Wir 
sind überzeugt, daß unsere Da­
men sich mit der Zeit Erzeugnis­
se aus Rauchwaren in den Werkstät­
ten der Konsumgenossenschaft be­
stellen werden.

' 1. PROKOPENKO
Ui'alsk

UNSER BILD: Jakob Rüge mit 
seinen Biberratten

Foto des Verfassers 

ken Sokolny, ßfetruschlnskl, Le­
nlnogorsk l, Ändrejewskl und 
Tlschlnskl gewonnen. Es gibt 
hier auch einige Betriebe der 
Leicht- und Nahrungsmittelin­
dustrie (eine Bekleldungs- und 
eine Wirkwarenfabrik). Sie wur 
den gebaut, um die Frauen zu 
beschäftigen. In Lenlnogorsk le 
ben über 70 000 Menschen. Die 
weitaus meisten Einwohner sind 
Bergleute. Aufbereiter. Hütten­
werker, Erbauer des Kombinats.

Das Herz der Stadt Ist natür­
lich das Polymetallkombinat. Es 
Ist Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners. Das Ist einer der 
größten Nichteisen-Metallurgie- 
betriebe des Landes. Dem Le- 
nlnogorsker Zink wurde das 
staatliche Gütezeichen verliehen.

Die Einteilung der Stadt In 
eine alte und eine neue fällt 
einem sofort Ins Auge. Der neae 
Teil hat natürlich seine Vorzüge. 
Da sind hübsche Verwaltungsge­
bäude und Wohnhäuser, wohlein­
gerichtete und gut begrünte 
Straßen. Die Hauntmaglstrale 
Ist der Kirow-Prospekt. Er läuft 
durch den neuen Stadtbezirk von 
Lenlnogorsk. Hier gibt es einen 
Palast der Hüttenwerker, ein 
Helmatkundemuseum, ein Berg 
bautechnlkum und technische Be­
rufsschulen. ausgezeichnete Kauf 
laden. Kinos. Cafes. In der Nähe 
der Stadt befinden sich Erho­

Unsere 
haben 
gesiegt

Die letzten zwei Tage der XI. 
..Weißen" Olympiade kann man 
mit Recht, als „goldene" für die 
UdSSR-Mannschaft bezeichnen

Am Sonnabend haben unsere 
Skllangläuferinnen — Llubow 
Muchatschewa, Alewtlna Oljunl- 
na und die zweifache Olympiasie­
gerin Galina Kulakowa — die 
dritte Goldmedaille erkämpft. So­
mit haben unsere Frauen noch­
mals ihren Weltruf bestätigt. 
Unsere Ski-Staffel legte die 
3x5-Kllometer-Strecke in 48 
Minuten 46.15 Sekunden zurück, 
was fast eine Minute weniger als 
die Zelt der finnischen Staffel, 
die auf den Rang 2 kam. ist.

Nur der USA-Elsschnelläufe 
rin Diana Holum gelang es. auf 
der 3 OOO-Meter-Strecke die 
Hegemonie der niederländischen 
Sportlerin zu brechen. Sie 
bekam Silber. Die Goldmedaille 
ging an Stlen Baas Kaiser, die 
Bronze erhielt Attje Keulen- 
Deelstra. Unsere Nina Statke- 
witsch und Kapitollna Serjoglna 
mußten sich mit dem 5. und 6. 
Platz begnügen.

Am letzten Tag der Olympia­
de wiederholten unsere Skllang- 
läufer den Erfolg ihrer Mann­
schaftskolleginnen. Unsere Skl- 
Staffel Im Bestand von Fjodor 
Slmaschew, Wladimir Woron­
kow. Juri Skobow und Wjatsche- 
slaw Wedenin gewann das 
4x 10-Kllometer-Rennen.

Die SchlufftretTen der Eis­
hockeysportler wurden zu einer

lungsheime, Pionierlager und ein 
Prophylaktorlum des Polymetall- 
komblnats — alles vortreffliche 
Erholungsstätten.

In der Stadt trägt vieles Le­
nins Namen: ein Prospekt, ein 
Platz, eine Schule. ein Berg­
werk. Auch die Bürger von 
Lenlnogorsk, das zu einem Groß- 
Industriezentrum des Erzaltai ge­
worden Ist, mehren seinen Ruhm 
durch Ihre guten Taten. Sie set­
zen die Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU Ins Le­
ben um.

A. FUNK
UNSER BILD: Im Stadtzen­

trum von Lenlnogorsk

schweren Prüfung für die Sport­
ler selbst und für die Nerven 
vieler Sportliebhaber. Am Tage 
zuvor siegten die USA-Sportler 
mit 6:1 über die polnische 
Mannschaft. In der endgültigen 
Plätzeverteilung hing alles vom 
Ausgang der letzten zwei Spiele 
ab. Am Sonntag gaben die Fin­
nen mit 4:3 den Schweden Nach­
sehen und räumten den Platz auf 
dem Siegespodium für die USA- 
Sportler. Doch welchen Platz? 
Das war die Frage. Das letzte 
Spiel, die im Rahmen des Eis­
hockeyturniers der XI. Olympi­
schen Winterspiele ausgetragen 
wurde, endete mit dem klaren 
5:2-Sleg (2:0. 2:1, 1:1) unserer 
Vertretung. Unsere Elshockeyas- 
se wurden erneut Olympiasieger. 
Die USA-Sportler erhielten die 
Silbermedaillen, Bronze bekam 
das CSSR-Team.

Die UdSSR-Mannschaft Ist al­
len Tellnehmermannschaften nach 
Zahl und Qualität der Medaillen 
voran. Auf Ihrem Konto — 8 
Gold-, 5 Silber- (Sergej Tschet- 
wcruchin wurde der Zweitbeste 
der Spiele Im Eiskunstlauf) und 
3 Bronzemedaillen. In der Inoffi­
ziellen Mannschaftswertung Hegt 
unsere Vertretung mit 120 Punk­
ten an der Spitze. Ihr folgen 
die Nationalauswahlen der DDR 
(84 Punkte, 4 Gold-, 3 Sllber- 
und 7 Bronzemedalllen) und Nor­
wegens (79 Punkte. 2—5—5).

Am Sonntag fand die feierli­
che Abschlußzeremonie statt.

E. WENDL

Das muß jeder wissen

Geld in der Sparkasse
Maria und Johann Schmidt , 

waren sehr verwundert, als der 
Postbote Ihnen In einem Wert­
brief das Sparkassenbuch Ihrer 
verstorbenen Tante. Lina Fink, 
Ins Haus brachte. Auf dem Ti­
telblatt war die vom Notar be­
stätigte Vermächtnisverfügung 
der Tante zugunsten Ihrer Nlch 
te Maria Schmidt eingetragen.

„Johann, In diesem Fall kön­
nen wir nicht ohne Georg Mül­
lers Rat auskommen", sagte 
Frau Maria und warf sich das 
Kopftuch um.

Georg Müller blätterte lange 
In seinen Nachschlagebüchern. 
Dann fand er die gesuchte Stel­
le.

„Laut Sparkassenstatut braucht 
der Sparkunde nicht per­
sönlich die Sparkasse zu besu­
chen, um sein Vermächtnis zu 
machen Er schreibt ein Gesuch 
an die Sparkasse oder macht es 
wie ihre Tante und läßt das 
Vermächtnis dann Im Notariats­
kontor, Dorfsowjet, auf seiner 
Arbeitsstelle, vom Chefarzt Im 
Krankenhaus bestätigen. Nur die 
Hausverwaltung hat kein Recht,

Vermächtnisverfügungen zu be­
glaubigen.

Bescheinigt der Sparkunde In 
notarieller Ordnung ein allge­
meines Gesuch über das Ihm 
gehörende Vermögen, darf er In 
Ihm vorbehalten, daß es sich 
auch auf das Sparguthaben er­
streckt. In allen Fällen muß der 
Besitzer der Spareinlage die 
Sparkasse in Kenntnis stellen.

..Wenn aber die Spareinlage 
niemandem vermacht Ist. wie 
handelt dann die Sparkasse?" 
wollte Johann wissen.

..Wenn die Einlage niemandem 
vermacht ist. so wird sie den ge­
setzlichen Hinterbliebenen nach 6 
Monaten seit dem Tag der Eröff 
nung des Nachlaßverfahrens 
übergeben (der Personenkreis 
wird vom Zivilgesetzbuch der 
Unionsrepubliken bestimmt): Dio 
Hinterbliebenen müssen der 
Sparkasse eine Erbrechtsurkunde 
oder Gerichtsentscheidung vor­
weisen. Eine Summe bis zu 100 
Rubel können die Hinterbliebe­
nen auch vor Fristablauf von 6 
Monaten seit dem Tag der Eröff­
nung des Nachlaßverfahrens er­

halten. Nur muß der Empfänger 
In der Sparkassz das Sparkassen­
buch des Verstorbenen, eine 
Bescheinigung vom Standesamt 
oder Dorfsowjet über den Tod 
des Sparkunden und seinen Per­
sonalausweis vorweisen."

„Da wir Jetzt schon ein Spar­
kassenkonto haben, so könnte die 
Buchführung des Betriebs ei­
nen Teil des Monatslohns auf 
dieses Konto überweisen. Wie 
wird so eine Geldoperation abge­
wickelt?" Johann blickte dabei 
seine Frau fragend an.

„Man schreibt ein Gesuch an 
die Zahlungsabteilung der Buch­
führung, in dem man angibt, wel­
che Summe man einmalig oder 
allmonatlich auf saln Sparkassen­
konto überführen lassen will. 
Auch die Nummer der Sparkasse 
und die Kontonummer müssen 
sie angeben. Hat man noch kein 
Konto In der Sparkasse, so bit­
tet man Im Gesuch, die Summe in 
ein neues Konto clnzutragen. 
Auch Rentner können der Abtei­
lung Sozialfürsorge den Auftrag 
geben, die Ihm fällige Rente In 
der Sparkasse aufzuheben. Das 
Gesuch, das eine allmonatliche 
Überführung der Rente vorsieht, 
muß vom Rentner Jede 6 Mona­
te erneuert werden.”

„Wir danken Ihnen. Genosse 
Müller", verabschiedete sich das 
Ehepaar Schmidt.

Ed. HEINZ

f ERNSEHEN
FÜR UNJfckt ZEUNüCRADEK 
UND KOKTSCHETAWER 
IFSFD

1100 — Zelinograd. Unterrichts 
stunde in Englisch. 11.25 — Film 
(ür Kinder „Sternchen". 12.10 — 
Dokumentarfilm „Zwei Tage von 
Ust-Ilim". 12.30 — Moskau. Sende- 
Programm. 12.35 — Nachrichten.
12.46 — Konzert. 13.15 — „König 
Lear" — Spielfilm. I. Folge. 18.00— 

im Programm. 
Neulandbahncn"

Lear" — Spielfilm.
Zelinograd. Heule 
18.05 — „Auf ____________
(kas.). 18.15 — Unterrichtsstunde 
in Englisch. 18.40— „Aul dem Neu­
land". 19.15 — ..Auf Neulandbah- 
nen" (russ.). 19.25 — Dokumentar­
film. 20.00 — Aufführung des Ze- 
linograder M.-Gorki-Gcbietsschau- 
sniclnauses „Jelena Galkowskajas 

' Verbrechen". 22.00 — Moskau.
„Leninsche Universität der Mil­
lionen". 22.30 — Filmkonzert. 22.45 
— „Die Schatten verschwinden am 
Mittag". Spielfilm. 2 Folge. 24.00— 
„Zeit". 

10. Kanal
19.20 — Moskau. „Galileo Gali­
lei" — Fcrnsehspicl. 20.20 — Zei­
chentrickfilm. 20.30 — „Gesund-

heit". 21.00 — Nachrichten. 21.10— 
Tribüne des Schriftstellers. 21.30— 
Konzert.

Mittwoch, 16. Februar
12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.36 — Nachrichten. 12.45 —„Pio­
nier* auf dem Marsch". 13.15 — 
„König Lear" — Spielfilm. 2. Fol­
ge. 18.30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 18.35 — „Über Zivil­
schutz der Bevölkerung" Sendung 
(kas.). 19.10 — „Auf Neulandbah­
ncn" (kas). 19.20 — Filmjournal. 
19.30 — „Schule der kommunisti­
schen Arbeit" — Sendung. Den 
Unterricht führt der Kandidat der
Okonomiewissenschaftcn I. F. Si­
dorow. 20.00 — Dokumentarfilm. 
20.10 — „Zeitgenosse" — Sendung 
fürpugend. 20.35 — „Auf Neuland- 
bahnen“ (russ.). 20.50 — „Unsere 
Post" — Sendung nach Briefen 
der Fernsehteilnehmer. 21.05 — 
Fernsehfilm „Der letzte Flug der 
.Albatroß* "—4. Folge. 22.20—Mos- 
kail „Russische Romanzen”. 22.50— 
..Di- Schatten verschwinden am 
Miqag" Spielfilm. 3. Folge. 24.00— 
„Zelt".

10. Kanal
. — Moskau. Für Schüler. 20.30 
Schaffen der Völker der Welt.

21.ob — Nachrichten. 21.10 — 
„Wi senschaft heute". 21.50 — Do- 
kun rntarfilm.

20.C

Donnerstag. 17. Februar
11.01 — Zelinograd. Unterrichts-
stui de in ^nglisch. 11.10 — Filme 

für Kinder. 11.30 — Dokumentar­
film „Das Gesicht des Rassismus". 
12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Für 
Schüler. 13.15 — Spielfilm. 14.45 — 
„Der Kommunist und die Zeit". 
18.30 — Zelinograd. Heute irn Pro­
gramm. 18.35 — Kinderfilm. 18.55 
— „Auf Nculandbahnen" (kas).
19.05 — Unterrichtsstunde in Eng­
lisch. 19.15 — Ländliche Fernsen- 
universität „Wege zur Steigerung 
der Ertragfähigkeit der Kartoffeln". 
Den Unterricht führt der wissen­
schaftliche Mitarbeiter der Land­
wirtschaftlichen Hochschule E. E. 
Braun. 19.35 — „Im Äther — Kok- 
tschetawcr Programm". 20.15 — 
Dokumentarfilm „Geheimnis der 
Melodie". 20.30 — „Auf Neuland­
bahncn" (russ.). 21.00 — Moskau 
Nachrichten. 21.10 — Wir stellen 
Preisträger vor. 22.00 — Lenin­
sche Universität der Millionen.
22.45 — „Die Schatten verschwin­
den am Mittag" 4. Folge. 24 00 — 
„Zeit".

10. Kanal
18.40 — Moskau. Sendeprogramm. 
1845 — „Die russische Sprache"— 
1. Sendung. 20.00 — „Lustige Star­
te".

Freitag, 18. Februar
18.30 — Zelinograd. „Heute im 
Programm. 18.35 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas). 18.45 — „Ökono­
mik ins Leben". Sendung (kas). 
19.00 — Filmjournal. 19.10 — Klin­
ge, Freudenlicd" — Konzert (kas).

19.45 — Dokumentarfilm „Herr des 
Sandkaps." 20.00 — „Auf Neuland­
bahncn" (russ.). 20.20 — Konzert­
saal TV. 21.00 — Moskau. Nach­
richten. 21.10 — „Genosse Lied". 
22.30 — Zeichentrickfilm.. 22.45 — 
Fcrnsehspicl. 24.00 — „Zeit".

Sonnabend, 19. Februar
12.30 — Nachrichten. 12.45 — Kon­
zert. 13.30 — Für Schüler. . 14 00 — 
Das Leben des Tanzes. 15.00 — 
„Gesundheit". 16.15 — fm Äther— 
„Jugend". 1805 — Fernschspiel- 
film. 19.15 — Internationales Pa­
norama. 19.50 — „Musikalische 
Treffen". 21.00 — Nachrichten. 21.10 
— „In der Tierwelt". 22.10 — „Die 
Schatten verschwinden am Mit­
tag" 5. Folge. 23.15 — Konzert. 
24.00 — „Zeit".

Sonntag. 20. Februar
12.15 — Nachrichten. 12.30 — 

„Wecker . 13.00 — ..Musikkiosk". 
15.30 — „Vier Panzerführer und 
ein Hund" 13. Folge. Fernsehfilm. 
16.30 — Für Schüler. 18.25 — Nach­
richten. 18.30 — Für die Angehö­
rigen der Sowjetarmee und Mari­
ne". 19.00 — „Fcrnsch-Volksunivcr- 
sitât". 20.00 — „Klub der Filmrei­
sen". 21.00 — Nachrichten. 21.10 
— Konzert. 21.30 — „Neues vom 
Tage" Filmjournal. 21.45 — „Die 
Schatten verschwinden am Mit­
tag" 6.—7. Folge. 24.00 — „Zeit“.
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